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„Freundschaft"- und KasTAb- 
Korrespondenten berichten

A Die Devise der Maschinenbauer 
des Alma-Ataer Werks für Schwer 
maschinenbau lautet: „Von der ho­
hen Arbeitsqualität eines jeden — 
zur ArbeitseHektlvltSt des Kollek­
tivs”.

Zur Zeit liefert das Werk 11
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Erzeugnisarten mit dem staatlichen 
Gütezeichen, alle anderen werden 
mit der höchsten oder der ersten

werbs unter dem Motto: „Erzeugnis, 
se aus der Überholung — nur mit 
Garantieeirschälzung.'

A Das Kollektiv des Kombinats 
für Betonfertigteile in Semipalatlnsk 
arbeitet beharrlich an der Erfüllung 
des Gegenplans. den es für das 
laufende Jahr angenommen hat.

Die Werktätigen des Kombinats 
wollen den ersten Jahrestag der neu­
en Verfassung der UdSSR würdig be­
gehen. Die Befoniererbrigade von 
N. Kurakin verpflichtete sich, zum 
denkwürdigen Datum den Plan drei­
er Jahre zu erfüllen und den Eh­
rentitel eines Kollektivs ausge­
zeichneter Qualität zu erringen.

A Die Schachthauer der Verwal­
tung Nr. 2 des Trusts , Schachtopro- 
chodka” in Dsheskasgan haben für 
die Kupfererzgewinner ein großes

Kategorie attestiert. Das Kollektiv 
des Werks hat die Ar-'

Arbeitsfeld vorfristig vorbereitet. 
Das Dreijahresprogramm haben sie 
bereits in der ersten Augustdekade

beitswacht zu Ehren des

absolviert.
Die Abteufer nutzen gekonnt die

Erntegebot: hohes Tempo und Qualität
neuen hochproduktiven Bohrwagen

Heiße Werktage
Die Gefreidebauem des Gebiets Koktschetaw wollen im laufenden Jahr 

137 Millionen Pud Getreide in den Staatsspeicher schütten. Hier geht es 
heute auf den Feldern heiß her. Auf einer Fläche von 1 Million Hektar He­
gen die Halmfrüchte bereits in Schwaden und auf über 63 000 Hektar sind 
sie schon gedroschen. Tüchtig legen sich auch die Landarbeiter des Lenin- 
Kolchos ins Zeug.

Bis zum fernen Horizont zie­
hen sich die akkurat abgegrenz­
ten Parzellen. Hier wogen 
schwere Welzen- und Gersten­
ähren. Dies Ist das Feld der 
Brigade Nr. 1 im Lenln-Kolchos. 
Hier ist die Ernte bereits im 
Gange.

„Hier wollen wir nicht weni­
ger als 17—18 Zentner je Hekt­
ar ernten", sagt der Brigadier, 
Kommunist I. P. Sablozki.

Auf diesen Tag, den Beginn 
der Ernte, warten alle wie auf 
einen lichten und großen Feier­
tag. Fünf Kombinefahrer aus 
der Brigade Nr. 2 sind mit Ih­
ren Steppenschiffen auf das Ger­
stenfeld gezogen: So hat die gé- 
sonderte Ernte begonnen. Die 
Arbeit begann am frühen Mor­

gen. Die Getreldeflurcn sind 
Jetzt der entscheidende Abschnitt 
der Kolchosproduktlon.

„Wohlanl" sagte, der Träger 
des Lenlhordens und des Or­
dens des Roten Arbeitsbanners 
Paul Kramer. Kombinefahrer In 
der Brigade Nr. 2. und stieg In 
das Fahrerhaus seines Mähdre­
schers „Nlwa".

Der erfahrene Kombinefahrer 
Paul Kramer verfolgt aufmerk­
sam die Arbeit der Mähdrescher 
auf den Nachbarparzellen. Er 
hat von den ersten Stunden der 
Ernte an die Patenschaft über 
seinen Sohn Anatoli und dessen 
Kollegen Valeri Milke übernom­
men. Anatoli hat in diesem 
Jahr die Mittelschule beendet, 
zugleich mit dem Zeugnis den

Schein eines Kombinefahrers er­
halten und beteiligt sich zum er­
stenmal selbständig an der Ern­
tebergung.

.Das sind Prachtkerle/ Wenn 
wir alle so weltcrmachen, werden 
wir schnell mit der Ernteein­
bringung fertig.' Das waren sei­
ne Gedanken.

„Wir bemühen uns. wir wol­
len nicht im Nachtrab sein ", 
sagte Valeri Milke.

„Die Ernte in diesem Jahr Ist 
gut geraten. Wir können mit 
Gewißheit behaupten, daß wir | 
unsere Verpflichtungen im Ver-, 
kauf von Getreide an den Staat 
erfüllen werden. Doch wir müs- | 
sen alle unsere Kräfte aufbieten 
und unser Tagessoll überbieten", | 
sagte Kramer senior.

Als Antwort auf den Beschluß । 
des Juliplenums (1978) des ZK 
der KPdSU haben sich die 
Werktätigen des Lenin-Kolchos1 
verpflichtet, an den Staat 62 000 ' 
Zentner vortrefflichen Neuland­
getreides zu verkaufen, was die 
Auflagen des Volkswirtschafts­
plans um 1 000 Zentner über­
trifft.

Julius DOHLMANN
Gebiet Koktschetaw

Ehrensache
der Koktschetawer
Getreidebauern

Die Sowchose und Kolchose 
des Gebiets Koktschetaw, einer 
der größten Kornkammern der 
Republik, haben mit der massen­
haften Ernte begonnen. Die ho­
hen Erträge erfreuen die Acker­
bauern. Sie sind das Ergebnis 
der Arbeits- und Schaffensaktivi­
tät der Kollektive der Wirtschaf­
ten. des weitgehend entfalteten 
sozialistischen Wettbewerbs der 
Werktätigen, der organisatori­
schen und politischen Tätigkeit 
der Parteiorganisationen, des hö­
heren Maschinenbesatzes der 
Wirtschaften und der höheren 
Ackerbaukultur. Im Gebiet Ist 
bereits eine Million Hektar 
Halmfrüchte gemäht.

Am 29. August fand in 
Koktschetaw eine Versammlung 
des Partei- und Wlrlschaftsaktlvs 
des Gebiets statt. Daran beteilig­
ten sich die Mitglieder des 
Büros des Gebietskomitees der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. die Ersten Sekretäre 
der Stadt- und Rayonpartelkoml- 
tees, die Vorsitzenden der Stadt- 
und Rayonvollzugskomitees, die 
Leiter der Rayonverwaltungen 
für Landwirtschaft sowie die 
Leiter von Gebietsorganisatio­
nen.

Mitteilung über die Erfüllung 
der Pläne und sozialistischen 
Verpflichtungen des dritten Plan­
jahres durch die Werktätigen 
des Gebiets erstattete der Erste 
Sekretär des Gebietskomitees 
der KP Kasachstans O. S. 
Kuanyschew.

In der Versammlung sprach 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, Genosse 
D. A. Kunajew, der von den An­
wesenden wärmstens begrüßt 
wurde. Die wichtigste Aufgabe 
besteht gegenwärtig darin, sag­
te er. ein hohes Tempo der Ern­
tearbeiten zu sichern, das gan­
ze Getreide ohne Verluste zu 
bergen und die vorgemerkten 
Zielmarken im Verkauf von Ge­
treide an den Staat In Ehren 
zu erreichen. Dazu muß die gan­
ze Ernte- und Transporttechnik 
maximal genutzt werden.

Im Lichte der Beschlüsse des 
XXV Parteitags der KPdSU

und des Juliplenums (1978) des 
ZK der KPdSU, des Berichts des 
Generalsekretärs den ZK dw 
KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new, auf diesem Plenum gilt es, 
betonte Genosse D. A. Kunajew, 
alle Anstrengungen der Par­
tei-, Sowjet- und Wirtschaftsor­
gane sowie jedes Kollektivs 
darauf zu richten, das Wachstum 
der Produktion aller landwirt­
schaftlichen Erzeugnisse zu be­
schleunigen. Mit dem Einsatz 
aller Kräfte bei der Ernte 
darf zugleich das Tempo der 
Futterbeschaffung, die rechtzei­
tige Vorbereitung der Farmen 
für den Winter nicht nachlas­
sen. muß genügend Herbstacker 
gepflügt, müssen alle land­
wirtschaftlichen Arbeiten komp­
lex ausgeführt werden. Es ist 
notwendig, den Verkauf von 
Fleisch, Milch und anderen tie­
rischen Erzeugnissen an den 
Staat bedeutend zu vergrößern.

Vor den Kollektiven der In­
dustriebetriebe steht die Aufga­
be, eine Steigerung der Arbeits­
produktivität und eine Arbeit 
ohne Zurückbleibende beharrli­
cher anzuslreben. Belm Bau von 
Produktionsobjekten, Wohnhäu­
sern sowie sozialen und kultu­
rellen Einrichtungen gilt es. die 
technisch-ökonomischen Kenn­
ziffern zu erhöhen, mehr für die 
Arbeits- und Lebensbedingungen 
Jedes Kollektivs zu sorgen.

Genosse D. A. Kunajew, hob 
in seiner Rede die ausschließli­
che Wichtigkeit der auf der Krim 
abgehaltenen Treffen und der 
Gespräche des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
Genossen L. I. Breshnew, mit 
Leitern d?r Bruderpartelen und 
der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft hervor. Diese Tref­
fen und Gespräche bedeuten ei­
nen wichtigen Schritt vor­
wärts bei der Festigung der 
sozialistischen Gemelnsch a f t, 
beim Ausbau der allseitigen 
Zusammenarbeit der Bruderpar­
telen, -länder und -Völker und 
wurden In der ganzen Welt als 
eine neue Bestätigung der 
Macht der Kräfte des Sozialis­
mus. seines gewachsenen An­
sehens und Einflusses. Es

gilt, die Ideologische Arbeit 
zielbewußter zu leisten, die Pro-1 
paglerung der konsequenten, frie-> 
densfördernden Außenpolitik 
der KPdSU und des Sowjetstaa­
tes zu verstärken.

Die Teilnehmer der Versamm-1 
lung des Aktivs brachten ihre 
Gewißheit' zum Ausdruck, daß 
die Werktätigen des Gebiets in 
Erwiderung der väterlichen Für­
sorge der Partei die_ Ernte 
rechtzeitig und ohne Verluste 
bergen und alles In ihren Kräf­
ten Stehende tun werden für 
die erfolgreiche Erfüllung der 
Pläne und sozialistischen Ver­
pflichtungen im Verkauf von Ge­
treide, Fleisch. Milch und ande­
ren landwirtschaftlichen Erzeug­
nissen an den Staat. In der Ent­
wicklung der Industrie, des Bau­
wesens sowie aller Zweige der 
Ökonomik.

An der Arbeit der Versamm­
lung des Aktivs beteiligten sich 
der Vorsitzende des Minister­
rats der Kasachischen SSR B. A. 
Aschimow, der Kandidat des 
Büros des ZK der KP Kasach­
stans W. T. Schewtschenko, der 
Minister für Kraftverkehr der 
Kasachischen SSR W. K. Kadyr­
bajew, der Chef der Neulandei­
senbahn J. B. Buranbajew.

Während des Aufenthalts im 
Gebiet besuchten die Genossen 
D. A. Kunajew und B. A. 
Aschimow die Kolchose „Kali­
nin". „Rodina", „Sarja" und 
„XXII. Parteitag der KPdSU" 
im Rayon Kellerowka, die Step- 
nolschlmker Versuchsstation, die 
Sowchose „Pobeda" und „Ok- 
tjabrskl" Im Rayon. Krasnoar­
meisk. die Sowchose „Rasdol- 
ny". „Kussepski", „Koktsche- 
tawskl" unJ „Molodjoshny" Im 
Rayon Koktschetaw. die Sowcho­
se „Seljonoborski", „Slatopolski" 
und „Woronowski". die Speziali­
sierte Wirtschaftsvereinigung 
Dshamantus Im Rayon Schtschu- 
tschlnsk Sie machten sich mit 
der Organisation der Ernteein­
bringung. der Transportierung 
von Getreide und seiner Abnah­
me bekannt. Sie ließen sich über 
die kulturelle und soziale Be­
treuung. die ärztliche sowie Han­
delsbetreuung der Werktätigen 
informieren. Sie sprachen mit 
Feld- und Farmarbeitern, mit 
Leitern und Spezialisten der 
Wirtschaften, Partei- und So- 
wJeLfunktlonären.

Während der Reise durch das 
Gebiet wurden die Genossen 
D. A, Kunajew und B. A. Aschi­
mow vom Ersten Sekretär des 
Gebietskomitees der KP Ka­
sachstans O. S. Kuanyschew und 
vom Vorsitzenden des Gebiets­
vollzugskomitees W. I. Mols- 
sejenko begleitet.

(KasTAG)

ersten Jahrestages der
neuen Verfassung der
UdSSR angetrelen und
sich verpflichtet, neue 
unikale hochproduktive 
Maschinen zu entwickeln.

A Heule ist die Pro­
duktionsvereinigung „Phos­
phor" In Tachimkent ei­
ner der größten Betriebe

| der Phosphorinduslrie des Landes. 
Fast die Hälfte der Erzeugnisse wird 
mit dem staatlichen Gütezeichen ge­
liefert.

Jung ist das Werk, jung sind 
die Arbeiter. Im Kollektiv der Kom­
munistischen Arbeit, im chemischen 
Laboratorium des ersten Produk- 
tionsabschniffs arbeitet schon drei 
Jahre die Komsomolzin Maria Ebers. 
In der Probeentnahme ist sie ge­
schickt, auch ihre anderen Pllichten 
erfüllt sie vortrefflich.

A Das Kollektiv des Reparatur- 
| betriebs der Vereinigung „Kassel- 
| chostechnlka" in Aktjubinsk erfüllt 

erfolgreich die Aufgaben für das 
' dritte Jahr des Planjahrlünfts.

Die Brigade, der Viktor Fischer 
versteht, überholt die Brennsfoffap- 

I paratur. Sie ist Initiator des Wettbc-

DS 65. Das Stoßtempo, in dem die 
Grubenbauer ihre Arbeit erfüllen, 
wird es ihnen ermöglichen, bis 
Jahresende weitere 50 000 Kubik­
meter Gestein über den Plan hin­
aus abzuteufon.

A Das vieltausendköpfige Kollek­
tiv der Metallurgen der Kasachsta- 
ner Magnitka arbeitet im dritten 
Jahr des zehnten Planjahrfünfts er­
folgreich.

Der Ausstoß von hoch- 
qualitativen Erzeugnissen, die 
Überbietung des Staatsplans und 
der übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen — das sind die 
Hauptaufgaben, der Werktätigen 
des Karagandaer Hüttenkombinats.

In der Agglomerationsfabrik Nr. 1 
ist die von Valeri Ganin geleitete 
Brigade voran. Dieses Kollektiv hat 
die Verpflichtungen für sieben Mo­
nate erfüllt und 10 405 Tonnen 
hochqualitatives Agglomerat über­
planmäßig geliefert.

Auch das Kollektiv der Brigade 
Nr. 3 unter der Leitung von Anatoli 
Kondratjew bleibt nicht zurück. Es 
hat von Jahresanfang 10 810 Tonnen 
Erzeugnisse über das Soll hinaus 
produziert.

Sitzung des Präsidiums des Obersten Sowjets der
Am 29. August fand im Kreml 

unter dem Vorsitz des Kandidaten 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Ersten Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR W. W. Kusnezow 
eine Sitzung des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR statt.

In Realisierung der Bestimmung 
des neulich verabschiedeten Ge­
setzes über die Wahlen zum Ober­
sten Sowjet der UdSSR erörterte 
das Präsidium Fragen, die mit der 
Organisation der Vorbereitung und 
Durchführung der ordentlichen Wah­
len zum höchsten Organ der Staats­
macht dos Landes verbunden sind.

Das Piä.idium des Obersfen So- 
wjets der UdSSR behandelte die 
Frage über die Realisierung der

Vorschläge der ständigen Kommis­
sionen der Kemmern bzw. der De­
putierten des Obersten Sowjets der 
UdSSR, die mit der Erfüllung der 
Pläne der Produktion von Massen­
bedarfsgütern und der Verbes­
serung ihrer Qualität verbunden 
sind, durch das Ministerium für 
Leichtindustrie der UdSSR und das 
Ministerium für Holz- und Holz- 
verarboitungsindustrie der UdSSR.

Das Präsidium billigte die Arbeit, 
die von den Deputierten, Mitglie­
dern der Plan- und Hausheltekom­
mission und der Kommissionen für 
Massenbedarfsgüter des Unions- und 
des Nationalitätensowjets geleistet 
wurde, und leitete die Materialien 
dieser Kommissionen an den Mi- 
nisferrat der UdSSR zur Erörterung

und zum Treffen entsprechender 
Maßnahmen.

Das Präsidium erörterte die 
Frage über die Arbeit der So­
wjets der Volksdeputierten von 
Krasnodar In der Prüfung von Vor­
schlägen, Gesuchen und Beschwer­
den der Bürger. Das Präsidium bil­
ligte die positiven Arbeitserfahrun­
gen und lenkte die Aufmerksam­
keit aller Sowjets der Volksdepu- 
tierten oes Landes auf die Notwen­
digkeit, die Formen und Methoden 
der Arbeit mit den Zuschriften der 
Bürger zu vervollkommnen, und 
bestimmte die Hauptrichfungen die­
ser Arbeit.

An der Erörterung der Fragen 
der Tagesordnung beteiligten sich 
die Mitglieder des Präsidiums des

Im Gebiet Kustanai 
dauert die massenhat- 
te Ernte fort. Beson­
ders gut geraten ist 
das Getreide im Lo­
monossow-Sowchos, ei­
ner führenden Wirt-, 
schäft im Rayon Bo­
rowskoi. Die von Rais­
sa Sozkowa geleitete 
Fraueqarbeitsgrup p e 
übernahm die hohe 
Verpflichtung, wäh­
rend der Ernte 38 000 
Zentner Getreide zu 
dreschen.

Unsere Bilder: Rais­
sa Sozkowa (Mitte) 
und die Mitglieder ih­
rer Arbeitsgruppe Ga­
lina Guljajewa und 
Marjasch Achmetuina.

Schwadenmahd im 
Sowchos „Partisanski”.

Fotos: KasTAG

Vorbild 
spornt an

Die Getreidebauern der Sow­
chose „Wilhelm Pieck". „Prshe- 
walskl" und „Marshankulskl", | 
Rayon Ossakarowka, riefen alle | 
Mechanisatoren des Gebiets auf. 
nach der Ipatowo-Melhode zu ar-1 

, beiten, die Ernte in optimalen
Terminen und ohne Verluste zu I 
bergen und das Programm dreier 
Planjahre im Verkauf von Getrei­
de an den Staat vorfristig zu 
bewältigen.

Wie arbeiten die Initiatoren, 
unter anderem die Getreide- 

, bauern des Sowchos „Wilhelm 
Pieck?" Die Werktätigen des 
Sowchos verpachteten sich, die 
Ernte in zwanzig Arbeitsschich­
ten zu bergen.

„Gegenwärtig sind von den 
Feldern mehr als 550 Tonnen 
Korn der neuen Ernte an den 
Getreidesilo geliefert worden", 
teilte uns der Chefagronom der 
Wirtschaft Wassili Borodin mit. 
„Kombines. Mähmaschinen. 
Kraftfahrieuge funktionieren oh­
ne Störungen." Wassili Gri­
gorjewitsch nannte stolzerfüllt 
diejenigen, die heute tonange­
bend Im Wettbewerb def Mecha­
nisatoren sind. Das sind unter 
anderen Konrad Grünwald, 
Johann Herdt. Juri Gnldin, An­
drej Wunder Jakob Slnner. Sie 
überb'e'-n die Schlchtsolls aufs 
Doppelte.

Die Ackerbauern des Sow­
chos „Wilhelm Pieck" haben 
hohe Zielmarken: in die Korn­
kammern der Heimat mehr als 
eine Million Pud Getreide zu 
schütten, außerdem 2 80o Ton­
nen Saatgutfonds bis zur Kondl- 

' tlon erster Klasse aufzubereiten.

Alexander STOLPOWSKI

Gebiet Karaganda

«■5

UdSSR
Obersten Sowjets der UdSSR — 
das Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Erster Sekretär des 
Moskauer Sladtkomitees der KPdSU 
V. W. Grischin, der Kandidat des 
Politbüio« des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Belorußlands P. M. 
Mascherow. der Kandidat des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Usbekistans Sch. R. 
Raschidow und andere Deputierte.

Der Sitzung des Präsidiums 
wohnte der Sekretär des ZK der 
KPdSU I. W. Kapitonow bei.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR erörterte auch ei­
nige andere Fragen.

(TASS)

RSFSR-------------------------------

Effektive
Neuentwicklung

30 Tonnen Futter In der Stun­
de kann ein Zerkleinerungs- und 
Mischapparat zubereiten. Solche 
Vorrichtungen werden für Kol­
chose und Sowchose in Kopeisk 
(Gebiet Tscheljabinsk) von den 
Kollektiven des Klrow-Maschl- 
nenbaubetrlebs und des Mechani­
schen Werks für Reparatur von 
Bergbauausrüstungen hergestellt.

Eine ihren Ausmaßen nach 
kleine Vorrichtung bereitet Fut­
tergemische zu. häckselt Stroh 
und vermischt es mit Maissilofut­
ter oder Grünmasse. In Realisie­
rung der Beschlüsse des Juliple­
nums (1978) des ZK der KPdSU 
vergrößern die Maschinenbauer 
die Herstellung leistungsstarker 
Vorrichtungen für das Dorf.

Moldauische SSR--------------

Der Kunde 
als Hauptberater

Auf Bitte der Handelsmitar­
beiter vergrößerte die Wirkwa­
renvereinigung „Stjaua Roschl- 
je" In Kischlnjow die Lieferun­
gen von Erzeugnissen, die beson­
ders gefragt sind. Zugleich wur­
de die Produktion von Erzeugnis­
sen eingestellt, die keinen Absatz 
finden.

Seit Jahresbeginn werden hier 
140 neue Modelle der Kleidung 
für Erwachsene und Kinder se­
rienmäßig gefertigt. Jedes Mo­
dell wurde von den Kunden ge­
billigt. Die Versuchsserie der Er­
zeugnisse wurde In der Kaufhalle 
„Wirkwaren Moldawiens" fell­
geboten. Von hier kommen In die 
Vereinigung „Stjaua Roschlje“ 
Gutachten über Neuentwicklun­
gen. Der bei der Vereinigung ge­
gründete Rat für Bedarfsfor­
schung bringt Korrekturen In das 
Sortiment ein oder empfiehlt der 

künstlerlslschen Werkstatt, das Je­
weilige Modell zu verbessern.

Zur Zelt rüstet man sich in der 
„Stjaua Roschlje ' zur Herstel­
lung neuer Waren des kommen­
den Jahres. Traditionsgemäß 
mußten alle das „Examen“ vor 
den Kunden In der Kaufhalle 
„Wirkwaren Moldawiens" beste­
hen.

Litauische SSR-----------------

Für die
3AM-Erbauer

Das Kollektiv des Bau- und 
Putzmaschinenwerks in Vilnius 
'ertigte an die BAM eine Partie 
von Ausrüstungen ab. Der Jah­
resauftrag der Bauarbeiter wurde 
vorfristig erfüllt. Das erzielte 
man durch die Rekonstruktion des 
Betriebs. Hier gibt es jetzt Werk­
zeugmaschinen mit Programm­
steuerung. die Technik wurde 
vollständig im Fließbandverfah­
ren zusammengebaut. Es wurde 
ein Abschnitt geschaffen, der sich 
auf Produktionsausstoß für die 
Bauobjekte Sibiriens und des 
Fernen Ostens spezialisiert.

Die Aufträge für die BAM 
werden von vielen Werken Li­
tauens erfolgreich erfüllt. Die 
Kollektive von 20 Betrieben ha­
ben ihre Jahresaufgaben In der 
Belieferung der Bauarbeiter der 
Magistrale mit Technik und Aus­
rüstungen schon bewältigt.

Usbekische SSR ---------------

Landberufe— 
der Jugend

Im Gebiet Samarkand wurden 
11 technische Berufsschulen er­
öffnet. Sie befinden sich alle auf 
dem Lande und werden qualifi­
zierte Bauarbeiter und Mechani­
satoren für Kolchose und Sow­
chose heranbilden.

30 von den 40 in diesem Jahr 
neugegründeten Fachschulen sind 
ländliche. Außer den traditionel­
len Berufen Mechanisator. Ope­
rator und Bauarbeiter sollen hier 
auch Fachkräfte für ländliche 
Kommunal- und Dienstleistungs­
betriebe herangebildet werden.

In diesem Jahr werden im Sy­
stem der Berufsausbildung der 
Republik etwa 190 000 Jungen 
und Mädchen studieren — um 
20 000 mehr als im vorigen. Sie 
werden Kenntnisse in 253 Fach­
richtungen erwerben. Fast alle 
technischen Berufsschulen ge­
währen der Jugend auch allge­
meine Mittelschulbildung.

Ukrainische SSR---------------

Wissenschaftler 
dem Planjahrfünft

Die von den Wissenschaftlern 
des Donezker Forschungsinstituts 
für Eisenmetalle entwickelte 
Technologie der Granulierung 
kleiner Fraktionen bahnte den 
Weg zur Produktion ohne Ab­
fälle. Sie entwickelten eine An-

läge, die die staubförmigen 
Erz- und Zunderauswürfe ver­
arbeitet. welche von Reinigungs­
anlagen in Walz-Siemens-Mar- 
tln- und Hochofenbetrieben auf­
gefangen werden.

Das ist die letzte Art der Ab­
fälle, die sich bis heute indu­
striemäßig nicht verwerten lie­
ßen. Nach Berechnungen von 
Spezialisten können in den Be­
trieben des Zweiges auf solche 
Weise bis 2 Millionen Tonnen 
Materialien in die Produktion 
zurückfließen. Um sie In den für 
wiederholte Verwertung geeigne­
ten Rohstoff zu verwandeln, 
schme’zt die neue Anlage den 
Erzstaub teilweise ein und bil­
det daraus Granula. Solches 
Material wird erfolgreich als 
Zuschlag zur Beschickung ver­
wertet. Sie verbessert den 
Schmelzvorgang und erhöht die 
Widerstandsfähigkeit der Aggre­
gate.

Die Erfahrungen zeigten, daß 
die neue Technologie univer­
sell ist Sie wird auch in der 
Buntmetallurgie bzw. bei der 
Produktion von Bau- und feuer­
festen Stoffen Anwendung fin­
den.

Estnische SSR-----------------

Das höchste 
Anliegen 
der Tierzüchter

Der Arbeitsaufwand bei der 
Schweinefleischproduktion Im 
Sowchostechnikum von Kure- 
maa, Rayon Jögeva. verringerte 
sich auf das 2,5fache. Gemein­
sam mit den Wissenschaftlern 
des Estnischen Forschungsinsti­
tuts für Tierzucht und Veteri­
närmedizin wurde In der Wirt­
schaft eine neue Technologie 
der Haltung von Baconschwei­
nen eingeführt. Die Veränderung 
der Konstruktion von Stallun­
gen, der Einsatz automatischer 
Vorrichtungen für Fütterung der 
Tiere ermöglichten es. auf einer 
für 2 000 Tiere berechneten 
Fläche eine anderthalbmal grö­
ßere Herde unterzubringen. Belm 
Komplex wurden geräumige Kar­
toffellager und eine Futterküche 
gebaut. Die Arbeit Ist dort 
vollständig mechanisiert.

Die Baconproduktion 1 s t 
das höchste Anliegen der Tier­
züchter Estlands. Sie wurde 
vollständig auf industrielle 
Grundlage übergeführt. Das 
experimentale Schweinezucht­
kombinat des Versuchs-Sow- 
chostechnlkums ,.J. Gagarin" 
produziert 1m Jahr soviel Ba­
con. wieviel vorher alle Wirt­
schaften des Rayons Vlljandl 
produzierten.
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Auf richtigem Kurs
Ein denkwürdiges Ereignis 

wurde für die Werktätigen der 
Landwlrtschalt das Jullplenum 
()py8) des ZK der KPdSU. Sei­
ne Beschlüsse und der Bericht 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Bresh 
new, auf diesem Plenum wurde 
von den Ackerbauern und Tier­
züchtern unseres Sowchos weitge­
hend erörtert und einmütig ge­
billigt.

Zwischen den zwei histori­
schen Stufen in der Entwicklung 
der .Landwirtschaft des Landes 
— 'dem Märzplenum (1965) und 
dem Jullplenum (1978) des ZK 
der KPdSU sind etwas mehr als 
IO- Jahre verflossen, und doch 
sind In dieser Zeitspanne, ohne 
zu Übertreiben, grandiose Ände­
rungen eingetreten.

Die vleizwelglge Wirtschaft 
verwandelte sich in eine große 
spezialisierte. Jetzt gehört der 
Sowchos ..Progreß" gleichbe­
rechtigt zu der starken Geblets- 
pröduktlonsverel n 1 g u n g für 
Schweinezucht. Die Intensivie­
rung dieses Tierzuchtzweiges und 
seme Überführung auf industriel­
le Grundlage fußen auf der be­
schleunigten Entwicklung des 
Futteranbaus und der Futterbe­
reitung

Unermeßlich erstarkte die ma­
teriell technische Basis des Sow­
chos. erhöhten sich das berufliche 

I Können und die Qualifikation der 
Kader. Jetzt sind mehr als die 
Hälfte aller In der Pflanzenzucht 
beschäftigten Mechanisato r e n 
Traktoristen und Maschinisten 
erster Klasse. 56 Prozent aller 
Werktätigen der Farmen Meister 
der Tierzucht ester und zweiter 
Klasse, und 31 von den 40 Lei­
tern und Spezialisten der mittle­
ren- Produktionsabschnitte ha­
ben Hoch- und Fachmittelschul- 
Wdung.

In seinem Bericht auf dem Ju­
liplenum des ZK der KPdSU un­
terstrich LeonId lljltsch Bresh­

new. daß die gegenwärtige Agrar­
politik der Partei die Leninsche 
Strategie und Taktik der Partei 
auf dem Gebiet der Landwirt­
schaft unter den Bedingungen 

' des entwickelten Sozialismus sei.
Eben in dieser Richtung ent­

wickelt sich die Wirtschaft. Da­
von zeugen Zahlen.

Allein In den sechs letzten Jah­
ren vergrößerte sich die Produk 
floh von Schweinefleisch um fast 
700 Tonnt n. von Milch — um 
mehr als 1 Tonnen, die Futter- 
bgschaltung — um 3 695 Ton­

Da stand Ich zuerst schön 
dumm da, Im Jahre neunzehn­
hundertvierundsechzig. als ich 
sechzig wurde und in Rente ge­
hen wollte. Ist es doch alter 
Brauch, daß der Aksakal. der Äl­
teste einer kasachischen Familie, 
wenn er für immer aus dem Sattel 
stplgt. den ältesten Sohn zu sich 
ruft und Ihm .feierlich die Kam­
tscha. die Hirtenpeitsche. In die 
Hand legt, andeutend auf solche 
Art. wer hier In Zukunft das letz­
te"Wort haben werde, in Haus 
und Hof und auf der Weide.

Als die Steppe 
zum erstenmal
erzitterte

Aber Ich? Das ganze Haushal­
ts- ich auf den Kopf gestellt —

1 -meine Kamtscha war nicht zu fin- 
| den. Und doch hatte Vater sie 
| mir einst feierlich überreicht, die 

lestgeflochtene knotige Peitsche, 
mit der er die Schafe und Rin-

1 der des Beys Shamali über die 
Sfeppe trieb Eigene hatte er Ja

I nie. Wie sollte er auch? Der Bey 
versprach zwar im Frühjahr:

I -nßpkommsl zum Herbst fünf 
I Schafe." Wenn es aber soweit 
I war. dann ging das Feilschen los 
xE'.n Schaf weniger, weil der Zar

I 'die Steuern erhöht habe, waren 
t es nur noch vier: ein Schaf wen!

ger, well die Dürre Verluste ge- 
' bracht habe, waren es nur noch 

drei: ein Schaf weniger, weil der
। Wblf ein Lamm gerissen hatte, 

blieben zwei übrig, und die muß-
' te > Vater schlachten, damit die 
I Familie einigermaßen über den 

Winter kam. Kam sie meistens
I trotzdem nicht, blieb fast Jedes
। , Jajir eins von den Kleinen auf 
| '.der Strecke, die damals so In die 
i Welt geboren wurden. In die Welt 
i der Beys und der Steuereintrel- 
1 ,ber. Die wenigen, die durchka­

men wie Ich. hatten eben Allahs 
Segen. Glück oder eine unge-

' wöhnllche. starke Kondition, wer 
weiß das.

I ‘ Ich war wohl unter einem be­
sonders glücklichen Stern gebo- 

। reit, unter dem Stern der ersten 
großen Erhebungen unseres Vol- 

■ keß nämlich, als die Steppe wie 
| das ganze Land unter den Forde­

rungen der Bauern und Hirten 
zum erstenmal erzitterte, als der 
Nâtschalnlk unseres Akmollnsker 
UJésd (des heutigen Gebiets Ze­
llnograd) zähneknirschend an 
seine Regierung berichten mußte, 
daß die flirten die Steuern nicht 
gezahlt und die Häuser einiger 
Beys In Brand gesteckt haben 
Und doch vergingen noch über 
(ünzehn blutige Jahre, ehe in un- 
secem Au) die Sowjets die Macht

I lest In den Händen hatten.
Nach den Schüssen auf die er­

sten kasachischen Bolschewik!, 
nach den Salven gegen die Be­
wegung der Akmollnsker Kriegs­
dienstverweigerer nach der Er­
schießung der Mitglieder des Er­
sten Sowjets von Akmolinsk 
durch die welßgardlsllschen 
Konterrevolutionäre und nach 
der Befreiung des Kreises durch 

nen Futtereinhelten, die Ener- 
gleausstattung — um 5 786 Pfer­
destärken. Der durchschnittliche 
Monatslohn eines Arbeiters stieg 
von 118 auf 198 Rubel.

Die fortgeschrittenen Metho­
den der Wirtschaftsführung und 
Leitung haben Im ..Progreß" fe­
sten Fuß gefaßt. Alle Sowchosab- 
tellungen sind zu wirtschaftli­
cher Rechnungsführung überge­
gangen. liier Ist die Abteilungs­
struktur der Produktion und das 
Dispatchersystem eingeführt.

Am markantesten war In der 
Arbellsblographle des . Progreß" 
wohl das Jahr 1977. Nach den 
Ergebnissen des sozialistischen 
Unionswettbewerbs errangen wil­
dle Rote Wanderfahne des ZK 
der KPdSU, des Ministerrats der 
UdSSR, des Zenlralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol.

Diese ehrenvolle Auszeichnung 
werden wir mit Stoßarbeit recht­
fertigen. Die Aufgaben des ersten 
Halbjahres im Verkauf von 
Fleisch und Milch an den Staat 
wurden entsprechend zu 105 und 
I 15 Prozent erfüllt. In hohem 
Tempo wird das Futter beschafft. 
Wir haben einen anderthalb­
jährigen Futtervorrat geschaf­
fen. 1 800 Tonnen Welksila­
ge eingelegt und 200 Tonnen 
Vitamingrünmehl zubere 11 e t. 
Nach vorläufigen Berechnungen 
soll der Hektarertrag der Getrei­
dekulturen 18 Zentner ausma­
chen.

Als eine der Hauptaufgaben 
bezeichnete das Jullplenum des 
ZK der KPdSU die Intensive 
Entwicklung der Schweinezucht. 
Daher bleiben Fragen der Stei­
gerung Ihrer Effektivität und 
Überführung auf industrielle 
Gleise für uns die wichtigsten.

Sie werden Im Sowchos durch 
die Einführung fortgeschrittener 
Technologien, die Erhaltung. 
Zucht und Mast der Ferkel ge­
löst. Nach dem Beispiel der füh 
renden Wirtschaften wurde In 
der Farm die Technik der künst­
lichen Besamung der Muttersäue 
gemeistert. Das ermöglichte, die 
Zahl der Eber zu reduzieren und 
ganzjährige gleichmäßige Abfer­
kelungen der Tiere zu organisie­
ren. wodurch sich das Geourten- 
ergebnls wesentlich verbesserte.

Im Jahr 1975 erhielt man 
12 740 Ferkel. 1977 — schon 
mehr als 20 000. und In diesem 
Jahr wollen wir 28 000 errei­
chen.

Durch das berufliche Können 

die Rote Armee war es nun end 
lieh nur noch die Kamtscha der 
friedlichen Hirten, die über der 
heimatlichen kasachischen Step­
pe knallte. Sie knallte über Ar­
mut. Hunger, rauchenden Trüm­
mern unserer Dörfer. Sie knallte 
aber auch über das Land, das 
nun uns gehörte, geschwungen 
von Männern, die sich nicht mehr

.vor dem Bey beugten.
Vater hatte sich mit sechs wei­

teren Aksakals zum ersten Arte) 
unseres Kreises zusammenge­
schlossen. und hier hütete auch 
Ich die gemeinsame Herde auf 
unserem gemeinsamen Welde-

Hirtenpeitsche und 
Schraubenschlüssel
Lebensbericht des Aksakal Kenshebek Alpyspajew aus dem Sowchos «Wosdwishenski»

land. Der Hunger wurde besiegt. 
Ich konnte heiraten.

Das war nun schon vor fünf- 
undfünfzlg Jahren. Aus dem Ar­
tel wurde der Kolchos ..Rote 
Fahne". Ringsum machten sich 
die Kasachen seßhaft, erzielten, 
wie es die Partei vorausgesagt 
hatte, höhere Erträge, well sie 
nicht mehr weit Im Land umher- 
zogen. sondern gutes Futter auf 
Ackerland anbauten. Aber die 
Sowjetmacht war nicht zufrieden 
mit uns: ..Ihr müßt noch viel 
mehr Land unter den Pflug neh­
men. Wir schicken euch Tecnnlk."

Technik? Mir wollte es nlfcht In 
den Kopf, daß eine Maschine, 
kleiner als ein Gespann, soviel 
leisten kann wie zehn Gespanne. 
Aber ich konnte mich davon 
überzeugen, als Ich — wie damals 
überall 1m Lande Leute meines 
gleichen — zum erstenmal vor 
einem Traktor stand. Begierig 
iragte Ich. ob man mir das Ku­
tschieren auf dem Stahlgespann 
be'brlngen könnte. ..Selbstver­
ständlich". war die Antwort des 
ölverschmierten Traktorenfahrers. 
..du sollst sogar."

Das war wohl der Tag. an dem 
ich meine Kamtscha In Irgendei­
nem Winkel unseres Hofes Hegen 
Heß. Also konnte Ich im Jahre 
vierundsechzig meinen beiden 
Söhnen Hairulla und Kalrbek 
keine Kamtscha überreichen, 
stand dumm da vor ihnen. ,,Ken­
shebek Alpyspajew", hörte Ich 
schon die Leute Im Aul tuscheln. 
..hat seinen Söhnen die Würde 
des Aksakal nicht weitergege­
ben. die Armstenl"

Konnte Ich das Hairulla und 
Kalrbek antun? Schon dachte Ich 
daran, einem Hirten einfach seine 
Kamtscha abzukaufen und eben 
die zu überreichen. Der Symbo 
llk wäre Genüge getan. Aber 
dann ging es mir durch den 
Kopf: Wäre das wirklich symbo 
lisch, typisch für mein Leben und 
das, was Ich meinen Söhnen zu­
gedacht halte? 

und die verbesserten Bedingun­
gen der Haltung und Fütterung 
wurde die Frist des Absetzens 
der Jungtiere auf 45 Tage ver­
kürzt. Demgemäß werden Jetzt 
die Räumlichkeiten besser ausge­
lastet, die Geschwindigkeit der 
Tiermast Ist höher geworden.

Die Tiere werden In einem 
modernen Komplex gemästet, wo 
alle zeitraubenden Arbeitsvor­
gänge automatisiert sind. Die 
Tiere, die dorthin kommen, er­
reichen in 120 Tagen ein Ge­
wicht von 105—110 Klio. Die 
tagesdurchschnittliche Gewichts­
zunahme eines Tieres macht 400 
—450 Gramm und bei den be­
sten Meistern — 500—550 
Gramm aus.

Die Schweinezucht unserer 
Wirtschaft verfügt aber noch 
über große Reserven und Mög­
lichkeiten Das sind die weitere 

> Spezialisierung. die Vervoll­
kommnung der Mechanisierung 
und Automatisierung, die Ver­
besserung der Zuchtarbeit. Zur 
Zelt sind In der Farm zwei Re­
produktionsräume. der zweite 
.Mastkomplex für 6 000 Tiere, 
drei Stationen für Absetzferkel, 
für gelte und trächtige Mutter­
säue und ein Quarantäneraum im 
Bau begriffen. Mit Ihrer Inbe­
triebnahme wird der Sowchos im 
Jahr 1985 schon 2 400 Tonnen 
Schweinefleisch produzieren und 
den Endbestand der Schweine 
auf 24 000 bringen.

Das Wachstum und die Inten­
sivierung des Zweiges werden 
zusätzliche Fachkräfte erfordern. 
Zur Zeit studieren auf Beorde­
rung des Sowchos allein an Ta- 
gesabtellungcn der Hochschulen 
15 künftige Spezialisten.

30 Prozent der gesamten Wa­
renproduktion unserer Wirtschaft 
machen die Erzeugnisse der 
Milchtierzucht aus. Nicht von un­
gefähr schenken wir der Ent­
wicklung dieses Zweiges beson­
dere Beachtung. Zur Zelt führen 
wir die künstliche Besamung der 
Kühe ein. schaffen einen Kon­
trollhof und einen rassereinen 
Kern der Herde. In nächster Zu­
kunft wollen wir den Milchertrag 
auf 2 500 Kilo je Kuh bringen. 
Dazu wird die Spezialisierung- 
der Milchfarmen beitragen. Auf 
einer Farm werden wir die Melk- 
herde halten, auf einer anderen 
die Remontegruppe und die Fär­
sen.

Alles, was auf dem Gebiet der 
Tierzucht vorgemerkt Ist. läßt

Große Vorhaben, 
die der Krieg 
unterbrach

Und das war der Haken. Seit 
dem Gespräch mit dem Traktori­
sten auf dem Stahlgespann hatte 
Ich doch keine Kamtscha, son­
dern all die Jahre Motoren knat­
tern lassen. Man hatte mich gleich 
aufgenommen In die MTS. die sie 
gründeten. Dort reparierten wir 
Im Winter die Maschinen, und 
In der schneefreien Jahreszeit 
bestellten wir die Felder. Immer

Mit Freundesaugen gesehen

größer wurden die Flächen, auf 
denen wir die Jahrhundertealte 
Grasnarbe der Steppe umbra­
chen. immer moderner wurden 
die Maschinen. Neunzehnhundert­
achtunddreißig schickte man mich 
für sechs Monate auf einen 
Lehrgang für Komblneiahrer. 
Pläne hatten wir! Was viel spä­
ter, neunzehnhundertvierundfünf- 
z.lg. Wirklichkeit wurde — die 
Eroberung des Neulandes —. 
damit wollten wir damals schon 
beginnen. Wir sahen uns schon 
durch Felder fahren, die bis zum 
Horizont reichen würden.

Aber dieser Horizont wurde 
erst einmal schrecklich düstcr. 
Ich meldete mich freiwillig. Aber 
der Arzt bei der Musterung stell­
te eine Krankheit an meinem 
Bein fest, und der Wchrkreisof- 
flzler sagte: .,Bleib du auf dem 
Acker. Der Krieg braucht auch 
Brot. Aksakal."

In der Tat. er brauchte Brot, 
fast alles Brot, das wir dem Bo­
den abringen konnten. Unser ka­
sachisches Land g^b alles her. 
nicht nur Helden, wie die be­
rühmten Panfllow-Soldaten. die 
sich vor Moskau mit der letzten 
abgezogenen Handgranate unter 
deutsche Panzer warfen, nicht 
nur das Blei für neun von zehn 
Kugeln, die die Soldaten der 
Sowjetarmee auf die Faschisten 
abfeuerten, und nicht nur die 
sechsundvierzig Millionen Ton­
nen Kohle aus Karaganda, was 
um die Hälfte mehr war, als dort 
in hundert Jahren vorher über­
haupt gefördert worderf war. Von 
all dem wird Ja oft geschrieben. 
Der Krieg verschlang auch alles 
Fleisch unserer Schafe. Heß uns 
tast ohne Brennstoff bei vierzig 
Grad Kälte. Neun von dreizehn 
Kindern, die mir mein Weib ge­
boren hat. sind In Jenen Jahren 
von Kälte. Hunger. Schwäche 
und Krankheiten dahingerafft 
worden, denn der Krieg nahm 
uns auch die Medikamente und 
die Arzte.

Auch alle guten Traktoren 
wurden an der Front gebraucht. 

sich nur unter einer Bedingung 
— bei Vergrößerung der Futter­
produktion — verwirklichen. In 
dieser Hinsicht Ist vieles geleistet. 
Das wichtigste Ist die Drelfel- 
der-Futtcrfruchtfolge. um 40 
Prozent Im Vergleich zur Jahres­
durchschnittlichen Kennziffer des 
9. Planjahrfünfts vergrößerten 
sich die Beschaffungen von Heu, 
um 90 Prozent — die von Welk­
silage. Einen bedeutenden Platz 
nehmen In der Futterration der 
Tiere Welksilage, Konzentrate, 
VltamlngrUnmehl und Beimi­
schungen ein.

In dieser Richtung muß noch 
Vieles getan werden. Es Ist not­
wendig. bis Ende des laufenden 
Planjanrfünfts zusätzlich die 
Fünffelder und die Sechsfelder­
fruchtfolgen zu erschließen, die 
Ackerbaukultur zu erhöhen, da­
mit man nicht nur In günstigen 
Jahren, sondern immer mindestens 
20 Zentner Getreide Je Hektar 
erhält, und selbstverständlich die 
Futterzubereitung vervollkomm. 
net.

In der Avantgarde des soziali­
stischen Wettbewerbs schreiten 
Kommunisten, erfahrene Werk­
tätige der Felder und Farmen: 
die Meisterin des Maschinenmel­
kens und Mitglied des Rayonpar­
teikomitees Slkken Machambeto- 
wa. der Träger des Ordens ..Eh­
renzeichen" und des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Manap 
..urkutbajew. der Schweinezüch­
ter und Träger des Ordens ..Ar­
beitsruhm" Hl. Klasse Fjodor 
Jarmolltsch. der Kombineführer 
Alexander Leldner. der Trakto­
rist. Träger des Ordens des Ar­
beitsruhms III. Klasse Alexander 
Faber, die Schweinezüchterin, 
Trägerin des Ordens „Arbelts- 
ruhm" Hl. Klasse Selma Kratz, 
die Mechanisatoren. Träger des 
Ordens ..Ehrenzeichen" Uassy 
Sejnullln und Aman Bajaschew. 
die Futtermeisterin, Trägerin des 
Ordens des Roten Arbeitsban­
ners. Frieda Senning.

Die Arbeitserfahrungen der 
Schrittmacher des Wettbewerbs 
werden in Schulen der kommuni­
stischen Arbeit studiert, weitge­
hend popularisiert, und es Ist ge­
setzmäßig. daß die Rekorde von 
gestern heute zur Norm für alle 
werden.

Das Jullplenum des ZK der 
KPdSU stellte den Werktätigen 
des Dorfes große Aufgaben, und 
ich bin überzeugt, daß wir sie 
erfolgreich erfüllen werden. Denn 
die Pläne der Partei sind unsere 
Pläne.

Stanislaw KOWALJOW. 
Sowchosdirektor

Gebiet Koktschetaw

Und so — ..Der Krieg braucht 
Brot. Aksakal!" — zogen wir 
die ausgedienten aus dem 
Schrotthaufen der MTS wieder 
heraus, drehten die verrotteten 
Telle nach Augenmaß nach, wäh­
rend uns im Winter die Hände 
unter dicken Wollappen steif 
wurden und der Atem auf der 
Gesichtshaut festfror. Wankten 
dann auch die alten Trecker in 
der Furche, wir wankten nicht.

Es hat in unserem Volk nie 
die Frage gegeben, wer mehr ge­
tan hat für den Sieg — die an 
der Front oder die im Hinter­
land. Einhundertzwanzig Männer 
aus dem Kolchos ..Rote Fahne".

die in den Krieg gezogen wa­
ren, kehrten nicht zurück, dar­
unter fünf von sechs meiner 
Brüder und Schwager. Wir ha­
ben inzwischen ohne sie wahrge­
macht. wovon sie mit uns ge­
meinsam In der Zelt vor dem 
großen Düsterwerden geträumt 
hatten.

Welch ein Gefühl, wenn man 
heute Im Sommer über das kasa­
chische Land fährt; Die Felder 
reichen nicht nur bis zum Hori­
zont, nein, vom Horizont wieder 
bis zum Horizont und so fort!

Gewiß, auch das war nicht 
leicht. Mancher hatte die Strapa­
zen der endlosen kasachischen 
Steppe, den Durst, die Hitze lin 
Sommer, die Killte Im Winter 
unterschätzt. Andere wieder sind 
Helden der Arbeit geworden, z. B. 
mein Traktorlstenkollege Kartau- 
sow. obwohl der auf zwei Prothe­
sen läuft, denn er hat Im Krieg 
beide Beine verloren. Aber — 
der läuft damit so gut. daß die 
Kommission, die ihn ins Neuland 
delegierte, gar nicht mitbekom­
men hat. was mit Ihm war. Und 
vor allem — die Technik be­
herrscht er wie kein Zweiter, je­
den Traktor, jede Kombine!

Technik. Traktor, Kombine, so 
ging es mir durch den Kopf, als 
Ich meine erste Rentenzahlung 
empfing. Und da war mir plötz­
lich alles klar.

Alter Brauch erhält 
einen neuen Sinn

Ich rief, wie seit eh und je der 
Aksakal. wenn er für Immer aus 
dem Sattel steigt, meine Söhne 
zu mir und erklärte Ihnen: „Mei­
le Jungen. Ihr seht, ich will mich 

zur Ruhe setzen, ob für ganz, 
weiß ich noch nicht, aber dennoch

-die Reihe ist nun an euch. Ober- 
nehmt zum Zeichen dessen meine 
Schraubenschlüssel. Sie haben 
mich all die Jahre auf die Felder 
unserer Heimat begleitet. Manch 
Kombine-Bunker wäre nicht voll

----------------------------------------------- Dem Komsomoljubiläuni entgegen---------------------------

Der Stimme des Gewissens folgend
Nach der Demobilisierung fuhr 

Alexander Schütz nach Eklbas- 
tus. Er hatte das Recht, die 
Elektrolok zu führen. In Bal- 
chasch, wo er früher gewohnt 
hatte, war er Maschinist. Hier, 
in Eklbastus, wies man den Bur­
schen In die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade von Nikolai Pet­
row ein. Anfänglich war Alex­
ander Lokführergehllfe: Er muß­
te sich unter den neuen Verhält­
nissen erst umschen. das Sche­
ma, die Spezifik der Zugführung 
zur Halde und zum Tagebau stu­
dieren.

In der Brigade haben sich 
tüchtige Jungs zusammengefun­
den. Sie hatten Ihre eigenen 
Traditionen: Ehrlich und hinge­
bungsvoll zu arbeiten, zu lernen 
und die Erfahrungen den Neu­
lingen zu übermitteln.

Jetzt leitet Alexander Schütz 
selbst ein Komsomolzen- und Ju­
gendkollektiv, das die Elektro­
lok 26E-2M Nr. 207 bedient. Als 
die Brigade komplettiert war. 
gab man ihr eine Lok. die gera­
de aus der Reparatur gekommen 
war.

Viele sagten damals: „Auf 
solch einem Karren werden wir 
nicht weit kommen."

„Kopf hoch! Wir werden euch 
aus dem Tagebau mit unserer 
Diesellok herausschleppen", 
scherzten Ihre Kollegen.

Die Elektrolok war aber tat­
sächlich schlecht überholt. Und 
nur, well die Maschine In zuver­
lässige Junge Hände geriet, 
brauchte sie in fünf Jahren 
nicht einmal aus dem Tagebau

Für das neue Lehrjahr
Im I^ufe einer Woche besuch­

ten Propagandisten der mittleren 
Stufe aus Kustanal. Dshetygara 
und Llssakowsk ein Seminar, wo 
sie sich mit den Leitsätzen des 
neuen Lehrgangs „Die Verfas­
sung des entwickelten Sozialis­
mus" bekanntmachten

Die Propagandisten hörten sich

Gebiet Alma-Ata. Die Brigade des 
bekannten Bauarbeiter], Staatspreisträ­
gers der UdSSR L. A. Charsik (im Bild) 
hat den Bau der zweiten Folge des Ge­
treidespeichers Kapfschagai beendet, 
der in diesem Jahr 100 000 Tonnen Ge­
treide der neuen Ernte aufnehmen 
wird.

Foto: KasTAG

geworden, wenn ich nicht mit 
ihrer Hilfe die Technik In Schuß 
gehalten hätte. Nehmt nun Ihr die 
Schlüssel, die Schlüssel zum 
Wohlstand unseres Volkes, und 
werdet gute Techniker, wie sie | 
unsere Landwirtschaft heute 
braucht."

Das war nun fast noch feierli­
cher geraten als nach den alten 
Bräucnen bei der Überreichung 
der Kamtscha. Aber es war mir 
recht so. Jawohl, warum sollen 
neue Bräuche weniger heilig sein 
als alte? Und wenn Ich das heute 
so erzähle, dann mit dem freudi­
gen Gefühl, daß Ich damals ge­
nau das Richtige getan habe. 
Hairulla und Kalrbek sind aus­
gezeichnete Techniker geworden, 
haben viel gelernt, wie übrigens 
auch meine beiden Töchter Nagi- 
ma und Norila. Kein Wunder, daß 
meine Frau bei jeder passenden 
Gelegenheit, wenn wir uns über 
Irgendetwas streiten. abwinkt 
und mich mit den Worten ab­
speist: ..Was weißt du schon. Ak­
sakal. Ich frage die Kinder, die 
haben Wissen, die können die 
ganze Welt erklären!"

Es ist schon so, wie 
die Alte immer sagt

Recht hat sie. die Alte. Oder 
soll Ich mich etwa mit meinem 
Hairulla messen, der Hauptagro­
nom in einem der größten Sow­
chose unseres Gebietes ist. Mit­
herrscher über 50 000 Hektar 
Land, auf dem Uber hundert 
Traktoren . neunzig Lastwagen 
und siebzig Kombines dahinknat­
tern? Oder mit meinem Kalrbek. 
der hier in unserem Sowchos 
über die ganze Elektrotechnik 
gebietet, und dazu gehören drei 
große Getreidereinigungsanla­
gen. sechzig Melkstände, bloß 
um einiges zu nennen. Mit Nagi- 
ma. unserer Altesten, kann Ich 
mich schon gar nicht verglei­
chen. Nicht genug damit, daß sie 
schon vor einundzwanzig Jahren 
die Fahrerlaubnis für die Kombi­
ne hatte, nein, sie ging noch stu­
dieren. ist Kandidat der Wissen­
schaft. Dozent am Pädagogischen 
Institut in Zellnograd. Und was 
unterrichtet sie. die vollblütige 
Kasachin? Russisch. Ja die russi­
sche Sprachei Recht so. sage ich. 
sollen alle gut russisch lernen, 
denn was hat unser Leben so 
reich und schön gemachte wie cs 
letzt ist? Die Revolution und die 
Technik! Von wem haben wir bei­
des gelernt? Von unseren russi­
schen Brüdern. Deshalb sage Ich 
Immer: Wer die Revolution und 
die Technik meistern will, muß 
Russisch können.

Halt, noch eines gehört dazu 
— die Ökonomie, würde mir Jetzt 
wohl unsere Jüngste, die Norila, 
Ins Wort fallen. Natürlich, natür­
lich! Das ist ihr Fachgebiet. Will 
auch hoch hinaus, das zwanzlg- 
lährlge Mädel. Ist Jetzt an der 
Moskauer Universität als. na mir 
lallt nicht gleich ein, wie sich ei­
ner nennt, der über einer Dok­
torarbeit sitzt. Es Ist eben so. wie 
mein Weib Immer sagt: „Was 
weißt du schon. Aksakal? Ich 
frage die Kinder.

Notiert von Günter BROCK 
(„Neues Deutschland") 

herausgeschleppt zu werden. Um­
gekehrt. die Elektrolok funktio­
niert einwandfrei und die Bri­
gade Ist tonangebend für andere.

Das Junge Kollektiv folgt 
strikt der Tradition, die In der 
Brigade der Elektrolok Nr. 136 
von Nikolai Petrow gepflegt 
wurde Beide Kollektive wettei­
fern miteinander. Die Brigade 
Alexander Schütz hat Ihre Riva­
len überholt. Sie hat den Halb- 
Jahresplan vorfristig erfüllt und 
arbeitet mit einem Monat Vor­
sprung.

Das wichtigste Ist hier die 
Verbundenheit, die Freundschaft 
des Kollektivs, wo Jeder für die 
allgemeine Sache sorgt. Einmal 
meldete der Maschinist Boris 
Ossipow, daß sich eine Buchse 
überhitzt habe. Also, Aufenthalt 
in der Arbeit, ein paar Stunden 
Stillstand?

Alles wurde aber ganz ein­
fach erledigt. Ossipow setzte sich 
aufs Fahrrad und holte eine 
neue Buchse, ungeachtet dessen, 
daß er eine Schicht abpearbeltet 
hatte. Gerade diese Unrast bei 
beliebiger Sache, die Selbstlo­
sigkeit In der Arbeit unterschei­
det das Komsomolzen- und Ju­
gendkollektiv von den anderen.

Der Tagebau „Sewerny" ar­
beitet nicht immer rhythmisch, 
manche Lokbrigaden werden mit 
ihren Planaufgaben nicht fertig. 
Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade von Schütz beförderte 
im ersten Halbjahr 1978 76 000 
Kubikmeter Abraum über das 
Plansoll hinaus Viel Zelt spart 
das Jugendkollektiv bei der Re­

Vorlesungen „Der Ideologische 
Kampf in der Gegenwartsetap­
pe", ..Die Sowjets der Volksde- 
patierten als. politische Grundlage 
der UdSSR". „Das Wirtschafts­
system der UdSSR" und andere 
an. Es fanden auch Gespräche 
am runden Tisch statt mit Par­
tei- und Sowjetfunktionären so­
wie Wirtschaftsleitern, die auf

Schau der Posten 
für Volkskontrolle

In der Brigade Nr. 1 des Sow­
chos „Algabasskl" mußten die 
Lastwagen wegen schlechter 
Arbeitsorganisation lange war­
ten. auf der Tenne sammelte sich 
inzwischen viel Getreide an. 
Im benachbarten Dshambul-Sow- 
chos nutzte man die Kombines un­
effektiv aus. Im Ergebnis wurde 
das Samengetreide überständig, 
und die Ähren fielen aus.

Diese alarmierenden Signale 
der Volkskontrolleure wurden 
operativ In einer Sitzung des Ray­
onkomitees für Volkskontrolle der 
Stadt Tschapajew erörtert. Das 
Komitee forderte die Wirtschafts­
leiter auf, dringende Maßnahmen 
für die Liquidierung der Män­
gel zu ergreifen. Bald hatte sich 
die Lage gebessert.

Ungenügend Aufmerksamkeit 
für die Qualität der Arbeit der 
Ernteaggregate bekundeten In 
den ersten Erntetagen der Direk­
tor des Sowchos „Woßchod" Ch. 
Kuspajew. der Chefagronom G. 
Moschajew und der Leiter der 
zKbteilung Nr. 3 G. Achinetkali- 
Jew. Dadurch wurden auf einer 
Fläche von 70 Hektaren bedeu­
tende Verluste an Gerste zugelas­
sen. Das Rayonkomitee für Volks­
kontrolle In Akshalk erörterte 
diese Frage, zog die Schuldigen 
zur strengen disziplinarischen 
Verantwortung und forderte 
von Ihnen Schadenersatz. Gegen­
wärtig ist in der Wirtschaft die 
Qualität der Erntearbeiten verbes­

Zweimal mehr Honig
TALDV-KURGAN. Ein re­

kordmäßiges Resultat haben die 
Bienenzüchter des Gebiets beim 
Honigschleudern erzielt: Es wur­
den 5 000 Zentner Honig bereit- 
gestellt —- zweimal mehr als ge­
plant war.

Besonders bemüht haben sich 
die Imker des Sowchos „Lepsln- 
skl“ Michail Kulikow und Fjo­

paratur der Maschine. Laut 
Zeitnorm sind für eine kleine 
Überholung 36 Stunden vorge­
sehen. die Brigade leistet es in 
nur 12 Stunden. Also werden 21 
Stunden eingespart und In dlff 
ser Zeit Tausende Kubikmeter 
Gestein abtransportiert. Auf die­
se Welse will man Zelt auch 
während der Generalreparatur 
der Elektrolok elnsparcn.

Manchmal kann man auch fol­
gendes Bild beobachten. Die 
Maschine Nr. 207 hat General­
überholung. Einige Brigademit­
glieder werden für diese Zelt 
auf andere Maschinen überge­
führt. Sie aber kommen In Ihrer 
Freizeit in die Halle, um bei der 
Reparatur ihrer Maschine mitzu­
helfen. All das hilft dem Ju­
gendkollektiv. gute Arbeitsresul­
tate zu erzielen. Für die Lei­
stungen im ersten Halbjahr wur­
de der Brigade der erste Platz 
im Wettbewerb zu Ehren des 
Komsomoljublläums zugespro­
chen. die Role Fahne und eine 
Geldprämie überreicht. i 1

Im Kollektiv arbeiten seht 
produktiv die Lokführer Wassili 
Danischewski. Boris Ossipow, 
Jewgeni Litwjakow und andere. 
Sie haben alle Mlttelschul- oder 
technische Fachbildung, beteili­
gen sich aktiv am gesellschaftli­
chen Leben.

Das Jugendkollektiv mit Alex­
ander Schütz an der Spitze ar­
beitet hingebungsvoll, der Stim­
me ihres Gewissens folgend.

Nikolai KASANZEW
Eklbastus 

viele Fragen der Propagandisten 
ausführlich Auskunft gaben.

Insgesamt haben 1 200 Propa­
gandisten der mittleren Stufe aus 
Kolchosen und Sowchosen. Be­
trieben und Lehranstalten lin 
Laufe des Sommers Ihre Kennt­
nisse in Seminaren vervoll­
kommnet. um sie dann im Unter­
richt mit den Hörern zu verwer­
ten.

Woldemar KNIFF
Kustanal 

sert worden.
Wachsam sind die Volkskon­

trolleure in den Sowchosen 
..Shdanow". „Tschag a n s k 1". 
„Trudowik". ,.Permski". „Praw- 
da". im Kolchos „Put k Kommu- 
nlsinu" und in vielen anderen 
Wirtschaften des Gebiets Urälsk. 
An der bis Ende der Ernte 78 
fortdauernden öffentlichen Ge­
bietsschau der Qualität der 
Erntearbeiten wirken 675 provi­
sorische Posten für VolkskontrpJ- 
le, 170 ständige Kommissionen, 
etwa 500 Stäbe und Gruppen des 
.. Komsomolscheinwerfers". Ab 
les In allem haben sich dem 
Kampf gegen GetreldeverliisU 
über 4 000 Personen anges :h|o£- 

sen.
Die Ergebnisse der Schau wer­

den .weitgehend puolik gemnijht 
Zu Fragen der Qualität cer 
Erntebergung und der Sicherung 
des Getreides nehmen die Mitar­
beiter und Aktivisten der Komi­
tees für Volkskontrolle, der,Ge­
werkschaft»- und Komsomolorga­
nisationen oft Stellung auf den 
Seiten der Gebiets- und der Ray­
onzeitungen. Im Rundfunk- Und 
Fernsehen. Als Hilfe für die 
Volkskontrolleure sind Merkblät­
ter. Plakate und Losungen her­
ausgeben worden. In Jeder Wirt­
schaft erscheinen regelmäßig in- 
formatlons-, „Blitz"- und 
..Kampfblätter".

Anton DOSCH
Gebiet Uralsk 

dor Salamatow, die Ihrem Beruf 
schon fast ein halbes Jahrhundert 
nachgehen. Sie lieferten Je 60 
Zentner Honig an den Staat. Das 
sind die Auflagen von vier Jah­
ren. Auch der ganze Sowchos hat 
bedeutend mehr Honig an das 
Handelsnetz geliefert, als geplant 
war — insgesamt mehr als 60 
Tonnen. (KasTAG)
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lass meldet -
In den Bruderländem

Große Umgestaltungen
HANOI. Für die gegen­

wärtige Lage im Süden 
.Vietnams sind vor allem 
weitreichende sozialistische 
Umgestaltungen charakte­
ristisch.

In diesem Jahr wurde 
hier eine Kampagne für ei­
ne? sozialistische Umgestal­
tung des Privatsektors der 
Industrie und des Handels 
entfaltet. Im Dorf hat die 
erste Etappe der Kol­
lektivierung ihren Höhe­
punkt erreicht.

Allein in Ilo-Chl-Mlnh- 
Stadt vergrößerte sich im

ersten Halbjahr der Um­
fang der Industrieproduk­
tion auf das l.öfache ge­
genüber derselben Perio­
de des vergangenen Jahres. 
Die staatlichen gemischt­
wirtschaftlichen Betriebe 
liefern den überwiegen­
den Teil der Industriepro­
duktion. In den südlichen 
Provinzen wurden mehr 
als 14 000 staatliche Ver­
kaufsstellen und mehr als 
7 500 Einkaufs- und Ab­
satzgenossenschaften ge­
gründet. die die Bevölke­
rung mit Lebensmitteln

und Massenbedarfsgütern I 
zu -festen Preisen versor­
gen.

Gegenwärtig haben sich 
mehr als 90 Prozent der . 
Bauern zu kollektiver Ar­
beit zusammengeschlossen 
— zu Gruppen der Ar- 
bellssolldarität und der ge­
genseitigen Hilfe sowie zu 
Produktlonsbrlgadcn. Es 
wurden die ersten 132 Ver- 

suchsarbeltsgenossensc h a f- 
ten und mehr als . 150 
Staatswirtschaften organi­
siert. die die Grundlage 
les sozialistischen Sektors

CSSR. Da» W.-I.-Lenin-Maschinenbaukombinat „Skoda" 
in der Stadl Plzen arbeitet mit Dutzenden Ländern der 
Welt zusammen. E» liefert Ausrüstungen für 42 Kraft­
werke, baut im Ausland mehr als 300 große Industrieob. 
jekte, fertigt an seine Partner Hunderte verschiedene 
Ausrüstungssätze für Industriebetriebe ab. Besonders er­
folgreich entwickelt sich seine Zusammenarbeit mit 
den sozialistischen Staaten, vor allem mit der Sowjet­
union.

Im Bild: Bei der Montage der für die UdSSR bestimm 
ten Technik

Das erste Atomkraftwerk
WARSCHAU. Am Ufer 

des Zarnowec-Sees In der 
Wojewodsch a f t Gdansk 
hat man mit den Vorbe- 

. reltungsarbelten für den 
Bau des ersten Atomkraft­
werks Polens begonnen. 
Die Ausrüstungen für das

Bauvorhaben wird die So­
wjetunion liefern.'

Die weitere Entwicklung 
der Atomenergetik in der 
Volksrepublik Polen ist 
mit der Tätigkeit der in­
ternationalen Vereinigung 
..Interatomenergo" verbun­
den. an deren Arbeit die

Betriebe des Landes aktiv 
mltwlrken.

Im Büro „Energopr.o- 
Jekt" erforschen die Spe­
zialisten Möglichkeiten für 
die Lokalisation mehrerer 
weiterer Atomkraftwerke 
längs der Wisla und an 
der Ostseeküstc.

Für die Entwicklung 
der Zusammenarbeit

A. Hammer über sein Treffen mit L. I. Breshnew

MiFfi

ellem Tempo werden in der Ungarischen 
blik Wohnungen für die Werktätigen gebaut, 
laufenden Jahr haben Zehn'ausende Familien

lm neuen Wohngebiet der Stadt Kaposvar, 
u sich dem Abschluß nähert, wird es 2 200 

Wohnungen geben.
Foto: MTI—TASS

Anbau von
HAVANNA. Auf der 

kubanischen Jugendinsel 
herrscht Hochbetrieb: Die 
Ernte der Grapefruits ist 
in vollem Gange. Überall 
sieht man große Mengen 
saftiger großer Früchte, 
dlè unter den Strahlen der 
tropischen Sonne herange- 
reift sind. Die diesjährige

Zitrusfrüchten
Ernte ist um 30 Prozent 
höher als die vorjährige. 
Es sollen bedeutend mehr 
Apfelsinen. Mandarinen 
und Zitronen erhallen 
werden.

In den 
Volksmacht 
Jugendinsel ... ..... 
Zentrum des Anbaus

Jajiren der 
hat sich die 

in ein wahres 
von

Zitrusfrüchten verwandelt. 
Allein Im vergangenen 
Jahr hat die Produktion 
von Zitrusfrüchten im Land 
250 000 Tonnen erreicht. 
Im Jahr 1980 soll die 
Ernte von Zitruskulturen 
gemäß dem Volkswlrt- 
schaflsplan 350 000 Ton­
nen erreichen.

Die Zukunft der amerikanisch- 
sowjetischen Beziehungen müsse 
nicht In Konfrontation, sondern 
In der Entwicklung der Zusam­
menarbeit. des gegenseitigen 
Einvernehmens und des Vertrau­
ens liegen, erklärte der Präsi­
dent von ..Occidental Petroleum 
Corporation". Hammer. Er sag­
te, das sei überzeugend während 
des Gesprächs mit Leonld Bresh­
new unterstrichen worden, wel­
ches am 25. August stattgefun­
den hat Der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR habe festge­
stellt. daß die Sowjetunion be­
strebt Ist, Beziehungen zu den 
USA in allen Bereichen zu ent­
wickeln. Das müsse aber auf der 
Grundlage der völligen Gleich­
berechtigung ür.d Nichte!--1 
schung in die Inneren Angele­
genheiten des anderen gesche­
hen.

„Ich teile voll und ganz die 
Meinung Leonid Breshnews und 
weiß, daß so wie Ich viele Ame­
rikaner denken", sagte Dr. Ham­
mer. ..Nach meiner Heimkehr 
werde Ich diesen wichtigen Ge­

danken den einflußreichen Per­
sönlichkeiten plausibel machen, 
die sowohl den außenpolitischen 
Kurs der USA als auch die Wirt­
schaft des Landes leiten."

Hammer sagte: ..Vor etwa 60 
Jahren traf Ich mit Lenin zu­
sammen und das werde Ich für 
Immer 1m Gedächtnis behalten. 
Seit dieser Zelt bin Ich tief da­
von überzeugt, daß die Errei­
chung eines echten Friedens nur 
in Zusammenarbeit mit der 
UdSSR möglich Ist."

Leonid Breshnew hält sich 
konsequent an die friedlichen

und Nlchtelnml-

Prinzipien der Leninschen Au­
ßenpolitik und entwickelte wie­
derholt bedeutende Vorschläge, 
die auf die internationale Ent­
spannung abzielen. Ich. bin der 
Meinung, daß die Annahme und 
konsequente Erfüllung dieser 
Vorschläge ein wirksamer Weg 
zum Frieden auf dem Erdball 
Ist", betonte Dr. Hammer.

„Das Treffen mit Leonid 
Breshnew Ist ein glückliches Er­
eignis In meinem Leben. Wie 
auch früher sah ich einen klugen 
und herzensguten Gesprächspart­
ner. dessen Gedanken und Ge­
fühle Jedem nah und vertraut 
sind. Das Entscheidende für Ihn 
Ist der Frieden, und es gibt kei­
ne andere Tätigkeit, die so edel 
ist wie diese."

Der Besuch, den der General- 
. Sekretär des ZK der KPdSU 

1973 den USA abstattete, hat 
ohne Zweifel zur Verbesserung 
der Beziehungen zwischen den 
beiden Ländern beigetragen, 
sagte Hammer. Leonid Breshnew 
«'urde von ganz Amerika be­
grüßt. Etwa 70 Millionen Men­
schen haben ihre Fernsehgeräte 
eingeschaltet, um die Ausfüh­
rungen des hohen sowjetischen 
Gastes zu verfolgen. Leider ha­
ben sich gegenwärtig die ameri­
kanisch-sowjetischen Beziehun­
gen gegenüber Jener Periode 
verschlechtert, nichtsdestoweni­
ger hoffe ich. daß wir eine neue 
Etappe der Zusammenarbeit be­
ginnen werden, die zum Aus­
bau der Verbindungen zwi­
schen den beiden Ländern ins­
besondere auf dem Gebiete des 
Handels und der Wirtschaft füh­
ren wird. Das ist eine gute 
Grundlage für das gegenseitige 
Einvernehmen der Völker.

Das geschäftliche Amerika 
möchte zu einem großen Teil mit 
der Sowjetunion Zusammenarbei­
ten. Bekanntlich weisen die 
USA gegenwärtig ein großes 
Außenhandelsdefizit aut. D»ch 
die Erweiterung der Verbindun­
gen mit der Sowjetunion könntp 
man auf die Außenhandelsbilanz 
der USA positiv einwirken. 
Amerika braucht sowjetische 
Rohstoffe. Chemieerzeugnisse 
und andere Waren. Die Sowjet­
union Ist ihrerseits am Erwerb 
amerikanischer Ausrüstungen 
und Technologien Interessiert.

Gegenwärtig wird Jedoch die 
Entwicklung des Handels mit 
der Sowjetunion durch diskri­
minierende Barrieren erschwer^, 
gegen die viele amerikanische 
Geschäftsleute auftreten, führte 
Dr. Hammer weiter aus. „Nach 
meiner Meinung ist der jüngste 
Entschluß der USA-Administra­
tion, den Verkauf eines Compu­
ters vom Typ .Sperry Unlvac' 
zu verbieten und die Lieferung 
von Bohrausrüstungen an die 
UdSSR einzuschränken, falsch. 
Er wird lediglich zum Abbau 
des gegenseitigen Handels füh­
ren. was sowohl ’ nicht !m Inter­
esse der USA als auch 
nicht Im Interesse der UdSSR 
liegt. Ein überzeuge n d e s 
Beispiel guter Möglichkeiten 
für die Entwicklung der 
Gegenseitig vorteilhaften Han- 

els- und Wirschattsbezlehungen 
zwischen der Sowjetunion und 
den USA dient die Zusammen­
arbeit zwischen .Occidental Pe­
troleum Corporation' mit sowje­
tischen Organisationen, wurde 
während des Gesprächs unter­
strichen. Erst vor Kurzem wurde 
In der Nähe von Odessa am 
Schwarzem Meer ein Chemiekom­
plex zur Herstellung von Mine­
raldünger in Betrieb gesetzt. An 
dem Bau dieses Komplexes ber 
teiligt sich auf Kompensation«! 
grundlage auch die Occidental 
Petroleum Corporation - Das in 
seinen Ausmaßen einzigartige 
Geschäft, das mit 20 Milliarden 
Rubel bewertet wird, hat eine 
I^ufzeit von zwei Jahrzehnten.'-

Grünes Gold“ der Tschechoslowakei
PRAG. Die ganze 

Tschechoslowakei lebt heu­
te der Arbeit und den 
Sorgen der Ackerbauern. 
Die Werktätigen der Land­
wirtschaft kämpfen beharr­
lich für eine reiche Ernte 
Im dritten Planjahr des 
sechsten Planjahrfünfts. 
Sie überwinden die ne­
gativen Folgen des regne- 
itschen kühlen Sommers 
und bergen das Getreide

und andere landwirtschaft­
liche Kulturen.

Jetzt gibt eS an die­
ser Arbeitsfront, die sich 
über das ganze Land er­
streckt, einen neuen wichti­
gen Abschnitt. In den spe­
zialisierten Wirtschaften 
ist eine reiche Hopfen­
ernte — das ..grüne Gold" 
der Tschechoslowakei —- 
herangereift. In diesem 
Jahr war der Hopfen auf

10 000 Hektar unterge- 
braoht.

Die Hopfenernte verläuft 
unter der Devise ..Schnell 
und mit Mindestverlust". 
Den Hopfenzüchtern kam 
moderne Technik zu Hilfe 
— 550 Aggregate für die 
mechanisierte Ernte. Die 
Produktion dieser Maschi­
nen wurde im Werk 
„Agrostroi" in Prostejov 
aufgenommen.

L'NO-Sonderausscliuß erörtert 
sowjetischen Vorschlag

TOKIO. Der japanische Minister- 
S’^ä&fenr Takeo Fukuda hat am

?"3&jgust die Entscheidung der 
regierenden Liberaldemokratischen 
PäBSEgebilligt, die 85. außeror- 
dafflJChe Tagung des Landespar- 
Ifllll'CTTN für den 16. September 
dieses Jahres einzuberufen. Eine 
der-Héuptfragen auf der Tagesord­
nung-werden die ernsten Wirt-

Land konfrontiert ist. Die Liberal­
demokraten wollen auf die Ver­
abschiedung eines zusätzlichen 
Staatshaushalts hinwirken, der im 
Interesse des Großkapitals aufge-

LIMA. Sowjetische Hoch- und 
Fachschulen haben eine neue grö­
ßere Gruppe peruanischer Jun­
gen und Mädchen immatrikuliert. 
Viele junge Menschen in diesem 
Land träumen davon, in der So­
wjetunion ausgebildet zu werden. 
Abgänger sowjetischer Hochschulen 
bestätigen durch konkrete Taten 
das hohe Niveau der in der So­
wjetunion erhaltenen Ausbildung.

NÉW YORK. Die zahlreichen wirt­
schaftlichen und sozialen Probleme, 
mit denen die Vereinigten Staaten 
konfrontiert sind, stehen nach wie 
Vor fern von einer Lösung. Dafür

Im UNO-Sonderaus­
schuß zur Erhöhung der 
Effektivität des Prin­
zips der Nichtanwen­
dung von Gewalt in 
den internationalen Be­
ziehungen wird die 
Diskussion zum sowjeti­
schen Vorschlag fortge­
setzt, einen Weltvertrag 
zu schließen.

Der Vertreter der VR 
Polen, J. Witek, stellte 
fest, daß der sowjeti­
sche Vorschlag von ge­
waltiger politischer Be­
deutung ist, well in ihm 
das fundamentale Recht 
aller Bürger und Staa­
ten seinen Ausdruck

gefunden hat. in Frie­
den zu leben. Die An­
nahme eines solchen um­
fassenden Dokuments 
würde nicht nur die 
Effektivität des Prin­
zips des Gewaltverzichts 
erhöhen. das In der 
U NO-Charta verankert 
Ist. sondern wird auch 
zur Rüstungsbe g r e n- 
zung und Abrüstung 
beitragen.

Für den sowjetischen 
Entwurf eines Weltver­
trages- über die Nicht­
anwendung von Gewalt 
in den Internationalen 
Beziehungen hat sich 
auch der Indische De-

legierte R. Jaypal aus­
gesprochen. Er sagte, 
seit der Gründung der 
Organisation der Ver­
einten Nationen sei es 
zw Ischen den Staaten 
zu zahlreichen bewaff­
neten Konflikten gekom­
men Heute gebe es in 
einigen Tellen der 
Welt noch immer Span­
nungsherde. Der sowje­
tische Vorschlag gebe 
die Möglichkeit, Mittel 
und Wege zur Vorbeu­
gung der Versuche 
ernsthaft zu erörtern. 
Gewalt zur Lösung In­
ternationaler Konflikte 
anzuwenden.

Auch in den Ausfüh­
rungen des britischen 
Vertreters P. Phlphut 
kam die Genugtuung • 
über die Initiative der 
Sowjetunion zum Aus­
druck. Er sprach sich 
für die Notwendigkeit 
aus. daß die Effek­
tivität des Prinzips der 
Nichtanwendung von 
Gewalt und der Rege­
lung internationaler 
Konflikte mit friedlichen 
Mitteln erhöht wird.

■Der Vertreter der 
Mongolischen Volksre­
publik. J. Enchsalchan. 
erklärte, sein Land sei 
besonders daran inter­
essiert. daß der Ver­
trag über die Nichtan­
wendung von Gewalt In 
den Internationalen Be­
ziehungen sobald wie 
möglich abgeschlossen 
wird.

In weiten Kreisen 
der Weltöffentlichkeit 
wird das menschenfeind­
liche Apartheld-Regime 
in Südafrika entschie­
den verurteilt. Dieses 
Regime verletzt flagrant 
die mensc h 1 i c h e n 
Grundrechte und bringt 
zahlreichen Menschen 
Not und Leiden. Um 
dies zu vertuschen, un­
ternehmen die imperiali­
stischen Kräfte 
Westen Manöver. 
zum Zweck haben, das 
südafrikanische Ras­
sistenregime zu retten 
und auf diese Welse die 
Möglichkeit tür den wei­
teren Raubbau der Bo­
denschätze dieses Lan­
des und die Ausbeutung- 
seiner Arbeitskräfte zu 
sichern.

In der BundcsFepübllk 
Deutschland dient die­
sem Ziel dl» sogenann­
te „Deutsch-Südafrika­
nische Gesellschaft".

1 die von westdeutschen 
Monopolvereinlgun gen. 
die eigene Interessen In 
Südafrika besitzen, aus­
gehalten wird.

Diese Gesellschaft hat 
die unansehnliche Missi­
on übernommen, vor den

Helfershelfer 
der Rassisten

-----  Kommentar

lin 
die

Augen der BRD-Bürger 
das Apartheld-Regime 
in Südafrika reinzuwa­
schen und die Kollabo­
ration der Konzerne 
und Banken der BRD 
m,t den Rassisten zu 
rechtfertigen.

Dabei Ist der Kreis 
der Konzerne und Ban­
ken der BRD. die sol­
che Interessen besitzen, 
recht umfangreich. Toch- 
ter-Unternehmen oder 
große Aktienpakete 

"haben in Südafrika mehr 
als 400 westdeutsche 
Gesellschaften, darunter 
die Konzerne „Volkswa­
gen". „AEG". „BASF". 
„Höchst". „Thyssen". 
„DEMAG" und ande­
re. Die Bundesrepublik 
Deutschland gehört zu 
den Hauptinvestoren in 
Südafrika. Im Umfang 
der Investitionen liegt 
sie an zweiter Stelle

hinter Großbritannien.
Wie DPA meldet, hat 

in diesen Tagen der 
..Präsident" der 
„Deutsch-Südafri kani- 
sehen Gesellschaft", 
Christoph Graf Dönhoff. 
Namibia besucht, das 
schon seit mehreren 
Jahren von den südafri­
kanischen Rassis t e n 
okkupiert wird. Be­
kanntlich versuchen die 
südafrikanischen Macht­
haber schon seit den 
ersten Tagen der Okku­
pation in Namibia ein 
Kolonialregime zu er­
richten. Der Rassismus 
hat In diesem Lande 
viel bestialischere For­
men angenommen als 
In Südafrika selbst. Das 
freiheitliebende Volk 
Namibias setzt jedoch 
den südafrikanischen 
Rassisten entschiedenen 
Widerstand entgegen.

die Befreiungsbewe­
gung wird von der_ süd­
westafrikanischen -Volks- 
organisation (SWAPO) 
geleitet, die bei großen 
Tellen des afrikanischen 
Volkes Vertrauen fin­
de! .

Dich gerade dieser 
Umstand gibt nach al­
lem zu urteilenden Ras­
sisten keine Ruhe, wie 
auch denjenigen, die 
sie von außen unter­
stützen. Auf einer Pres­
sekonferenz in Wind­
hoek erklärte Dönhoff, 
die von ihm geleitete 
Gesellschaft werde die 
Kräfte, die die SWAPO 
bekämpfen. „mit er­
heblichen Mitteln unter­
stützen".

Doch keine Almosen 
ausländischer Helfers­
helfer der Rassisten, 
sind imstande, den Wit-' 
len der Patrioten Nami­
bias in Ihrem Kampf für 
die Befreiung ” 
Heimatlandes 
chen. Ihnen 
auch die Sympathien 
und die Unterstützung 
der ganzen fortschrittli­
chen Menschheit.

Ihres 
zu bre- 
geliören

Vilall WINOGRADOW

Freche Forderungen

I
Konferenz eröffnet

Die 58, Konferenz der Ver­
einigung für Völkerrecht Ist in 
der Hauptstadt der Philippinen 
Manila eröffnet worden. An ihr 
nehmen mehr als 1 000 Dele­
gierte von 40 Staaten und ver­
schiedenen internationalen Orga­
nisationen teil.

Den Teilnehmern der Konfe-

renz. die zum ersten Mal In den 
mehr als hundert Jahren der 
Existenz dieser Vereinigung In 
Südostaslen stattfindet, wurden 
rund 20 Berichte vorgelegt. In 
ihnen «erden Probleme des in­
ternationalen See- und Straf­
rechts. dts Umweltschutzes und 
der Hilfe 1m Falle von Naturka-

tastrophen. der Demarkation 
des Luft- und Weltraumes be­
rührt. Die Ergebnisse der Dis­
kussion sollen dann von den 
Vereinten Nationen bei der Aus­
arbeitung von entsprechenden 
Internationalen Abkommen be­
nutzt werden.

Bel der Eröffnung der Kon­
ferenz sprach der Philippinische 
Staatspräsident Ferdinande Mar­
cos.

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

vor IC'” wn CIIIVI i-va-ng.
»pjjch' auch die Debatte auf der | 
außerordentlichen Nalionalkonlorenz , 
der USA-Gouverneure, die in Bos­
ton lagt.

firrjste Besorgnis im Zusammen , 
häng .mir der slcn zuspilzenden j 
Energiekrise brachte in seiner Re­
de der Präsident der Konferenz, 
der Gouverneur des Bundesstaates 
Michigan, W. Milliken, zum Aus­
druck, de- den USA-Kongreß scharf 
dalür kritisierte, daß er immer noch 
nicht, imstande ist, ein wirksames 
Programm zur Lösung der Energie­
krise anzunehmen.

CARACAS. Der paraguayische 
Pjkfjfor Slroessner verschärft mit ak­
tiver Unterstützung der Vereinig­
ten Staaten von Amerika den Terror. 
In Asuncion und in anderen Städ­
ten finden erneul Massenrazzien ' 
und -Verhaftungen statt. Die Poli 
zeibüftel unterdrücken brutal jede 
Opposition.

Trptz des Terrors und der Willkür 
nehme jedoch im Lande die Bewe 
gung .des Widerstande» gegen die 
Diktatur zu, erklärte Atilio Casal, 
Vertreter der paraguayischen Oppo­
sition, vor Journalisten in Ca­
racas.

Ein markanter Beweis für die Ent 
schlossenheit der Paraguayier, die 
Stroesiner-Diktatur zu beseitigen, 
ist der seit sechs Tagen währende 
Hungerstreik der politischen Häftlin­
ge im Konzentrationslager Embos 
cada. Sie protestieren gegen die 
bestialische Behandlung der Häftlin­
ge und Dagegen, daß sie lange 
Jahre ohne Anklage und Prozeß 
gefangen gehalten werden.

Der L»elter der vietnamesi­
schen Delegation 'zu den Ver­
handlungen über die in Vietnam 
lebenden Personen chinesischer 
Nationalität, lloang Blth Shon, 
Stellvertretender Außenminister 
der SR Vietnam, hat unterstri­
chen. daß die chinesische Selle 
versuche, „dies? Verhandlungen 
dazu zu benutzen, ihre frechen 
Forderungen durchzusetzen, sich 
in die Inneren Angelegenheiten 
Vietnam-, einzumischen, und die 
Souveränität unseres Landes zu 
verletzen."

Wie die -vietnamesische Nach­
richtenagentur meldet, erklärte 
der Leiter der vietnamesischen 
Delegation In der 4. Sitzung: Es 
Ist bedauernswert, daß die chine­
sische Seite In den drei voran­
gegangenen Sitzungen weiterhin 
absurde Argumente Ins Tref-

leumdung, die die heimtücki­
schen Absichten der chinesi­
schen Seite verdecken soll, die 
Personen chinesischer Nationa­
lität als politische Karte- bei Ih­
rer vietnamfeindlichen Politik 
auszusplelen, die von Vietnam 
wiederholt entlarvt wurde und 
von der fortschrittlichen Welt­
öffentlichkeit kritisiert wird.

lloang Blth Shon kam dan_n 
auf den Zwlschenfâl* vom 25. 
August an der Grenzübergangs­
stelle Huungl zu sprechen. Er 
widerlegte die verleumderischen 

■ Behauptungen der chinesischen 
Seite und stellte fest, daß ge­
rade die chinesische Seite seit 
Anfang August an dieser Grenz­
übergangsstelle ständige Provo­
kationen verübt. Das Volk Viet­
nams bringt seine Empörung zum

fen führte und versuchte, uns 
unsinnige Forderungen aufzu­
zwingen'.

Unverschämt und absurd sind 
die Forderungen der chinesi­
schen Seite. Vietnam solle „Dis­
kriminierung, Verfolgungen, Ter­
ror und Vertreibung chinesischer 
Emigranten einstellen", wobei 
sie diese Forderung als „aus­
schlaggebend" für die ullseltlge 
Regelung der Fragen betrach­
tet die die Personen chinesischer 
Nationalität In Vietnam betreffen.

Wenn man von uns eine Ein­
stellung dessen, was wir nie ge­
tan haben, fordert und die Erfül­
lung dieser Forderung als „aus­
schlaggebend" bezeichnet so 
bedeutet das, daß die Lösung 
dieser Frage nie erreicht wird. 
All das ist vollkommen offen­
kundig eine unverfrorene Ver-

nams »ringt seine cunpurung «ini 
Ausdruck und verurteilt nach­
drücklich diese verbrecherischen 
Handlungen der chinesischen 
Seite. Die chinesische Selle muß | 
unverzüglich die Provokationen 
und Exzesse In den Grenzgeble-1 
ten elnstellen. die Souveränität I 
und territoriale Integrität Vlet-. 
nams respektieren und sofort mit I 
der Beeinflussung der Verband-I 
1 ungen aufhören.

Die chinesische Seite Ist 
bestrebt, auf Vietnam immer stär­
keren Druck auszuüben. Indem 
sie Ihre unsinnigen Argumente 
Ins Treffen führt und bei den 
Verhandlungen freche Forderun-, 
gen stellt. Indem sie 
1 eumdungskampagne 
Unruhen stiftet und -------
Grenzprovokationen verübt. Wenn 
diese verdaminungswürdl gen 
Handlungen auch In Zukunft an-' 
dapern, werden die Verhandlun­
gen in eine Sackgasse geraten/1

entfaltet, 
ernste

Mit einer Fläche von 160 Quadrat­
kilometern grenzt der Zwergstaat — 

, Fürstentum Liechtenstein — am rech­
ten Ufer des Alpenrheins auf einer 
Länge von 41 Kilometern an die Schweiz 
und von 35 Kilometern an Österreich. 
Mit seiner größten Längenausdehnung 
von 25 Kilometern und seiner durch­
schnittlichen Breite von 6 Kilometern 
ist Liechtenstein der viertklelnsle Staat 
in Europa.

ALS ERSTE SIEDLER diese» Gebiets am Alpen- 
rheia werden keltische Stämme genannt, denen 
um die Zeitenwende Römer folgten, die unter 
Kaiser Augustus Befestigungsanlagen bauten und 
im 5. Jahrhundert von Alemannen verdrängt wur-

Als der österreichische Fürst Johann Adam von 
Liechtenstein die Grafschaft Vaduz im Jahre 
1712 kaufte. bestätigte schließlich am 23. 
Januar 1719 — heute als Staafsfeiertag began­
gen — Kaiser Karl V. die Ernennung des Ge­
biets zum Fürstentum mit dem Namen Liechten­
stein. In der Folgezeit wurden Landvögte ein­
gesetzt, die ihren Herrschern in Wien Informa­
tionen über „ihr" Land zukommen lassen muß­
ten. Im Zuge der bürgerlich-ddmokratischen Re­
volution 1848/1849 erwirkten die Gemeinden des 
Kleinstaates, in dem erst 40 Jahre zuvor die 
Leibeigenschaft beseitigt worden war, bürgerli­
che Verwaltungsreformen, die Aufhebung der 
Frondienste und anderer Feudallasten.

Der 1906 geborene regierende Monarch Fürst 
Franz Joseph II. von unef zu Liechtenstein hatte 
sich — seinem offiziellen Lebenslauf zufolge — 
nach dem Besuch der Hochschule für Bodenkul­
tur in Wien 1929 „der Verwaltung der ausge­
dehnten Güter in der Tschechoslowakei" gewid­
met, bis er 1938 die Erbnachfolge übernahm.

LAUT VERFASSUNG ist Liechtenstein eine kon­
stitutionelle Erbmonarchie, in der die Regierung», 
gewalf „auf Fürst und Volk verteilt" ist. Staats-

Gesetze zusieht und der in 
, .„.len" ein Notverordnungsrechl 

besitzt. Er verfügt außerdem über die Einbe­
rufung, Schließung, Auflösung und Vertagung 
dos Landtages, des 15 Mitglieder zählenden 
Parlaments, dessen Mitglieder alle vier Jahre 
nach dem Verhältniswahlrecht gewählt werden. 
Der Fürst, der laut Verfassung „unverletzlich"

lionierun«

Zwergstaat am Alpenrhein
ist und weder in „strafrechtlicher Hinsicht" noch 
„in politischen Belangen verantwortlich" ge­
macht werden darf, ernennt die Regierung. Sie 
besteht au» einem Regierungschef und vier Re­
gierungsräten.

In Liechtenstein gibt es drei Parteien: die 
fortschrittliche Bürgerpartei, die Vaterländische 
Union und die Christlich-Soziale Partei. Zwi­
schen den Parteien gibt es praktisch keine 
weltanschaulichen Unterschiede, denn sie be­
kennen sich — eigenen Angaben zufolge — 
„zum Fürstenhause, zur Monarchie und zum 
Christentum".

Am 1. Dezember 1976 (nach der Volkszäh­
lung) zählte Liechtenstein 24 169 Einwohner. 
Davon waren 8 472 Ausländer. Noch 1852 machte 
die Bevölkerung insgesamt 8 162 Personen aus 
und diese Zahl stagnierte praktisch wegen Aus­
wanderung bis zum Jahr 1921.

DIE AUSLÄNDISCHE Wohnbevölkerung setzt 
sich aus „Jahresaufenthaltern" und „Niederge­
lassenen" zusammen. Dabei wird zwischen 
Personen unterschieden, die nur einzeln oder 
mit Familienangehörigen „Aufenthalts-" oder 
„Niederlassungsbewilligungen" erhalten. Ferner 
gibt es noch „Saisonarbeiter" und „Grenzgän­
ger", wobei letztere hauptsächlich aus dem 
österreichischen Bundeslands Vorarlberg in Me­
tallbetrieben Liechtensteins ihren Lebensunter

ausländischen Wohnbevölkerung um über fünf 
Prozent und erreichte damit 33.8 Prozent.

Neben Geburt und Eheschließung kann da» 
,,Landesbürgerrecht" durch die „Aufnahme in 
den liechtensteinischen Staatsbürgerverband" 
erworben werden, wozu nach fünfjährigem Auf­
enthalt zuerst die Zustimmung einer Gemeinde 
notwendig ist. Ober die Annahme des Antrages 
entscheidet letztlich der regierende Monarch, 
nachdem die personellen und familiären Ver 
hällnisse gründlich geprüft wurden. Ferner müs­
sen Gebühren und Beträge in recht unterschied­
licher, aber beträchtlicher Höhe entrichtet wer-

NACH DEM ZWEITEN Weltkrieg entwickelte 
lieh eine kleine, eul den Export orientierte 
Industrie, so daß der Anteil der in der Land.

wirtschaft Beschäftigten rapide abnahm und 
bis 1978 auf etwa vier Prozent der Gesamtbe­
schäftigten sank. Heute produzieren insgesamt 
etwa 50 kleine und mittlere Industriebetriebe 
— der größte zählt 1 300 Beschäftigte — im 
Kleinstaat. Der Eiport dieser Betriebe stieg 
jedoch wertmäßig von 15 Millionen Schweizer 
Franken Im Jahre 1950 auf 598 Millionen Schwei­
zer Franken im Jahre 1976. Produziert werden 
künstliche Zähne, Nähnadeln, optische Linsen, 
Bolzensetzapparate, Heizkessel, Öltanks, Präzi- 
sionsmaschinen für die Uhrenindustrie sowie 
pharmazeutische Präparate und philatelistische 
Bedarfsartikel. Charakteristisch ist die enge Ver­
flechtung dieser Unternehmen mit ausländischem 
Kapital. Von ausschlaggebender Bedeutung für 
den Kleinstaat sind jedoch die ,,Verwaltung»-, 
Handels, und Holdinggesellschaften" — allge­
mein als „Briefkastenfirmen" bezeichnet, — 
deren Zahl allerdings nicht veröffentlicht wird 
.Pressemeldungen zufolge über 40 000).

Im Jahre 1976 entfielen über 70 Prozent aller 
Einnahmen das Landesbudgets auf „Erträge aus 
den Steuereinnahmen, Zoll- und Zinserträgen". 
Der Posten „Abgaben und Zinsen" wies Einnah­
men von 115 290 000 Schweizer Franken auf, wo­
mit zugleich dem Argument, Liechtenstein sei
ein „Steuerparadies" entgegongewir.t werden 
soll. Neben dem Tourismus sind die Einnahmen 
der Post (vor allem aus dem Verkauf der Brief, 
marken) von Bedeutung, die im Budget mit 
über 20 Prozent den zweitgrößten Posten stel­
len.

LIECHTENSTEIN IST — wie die Schweiz — kein 
Mitglied der UNO, gehört aber einer Reihe von 
UNO. und anderen internalionalen Organise io- 
nen an und ist Unterzeichnerstaat der KSZE- 
Schlußakte. Vor einiger Zeit hat der regierende 
Fürst von Liechtenstein in einem Gespräch er­
klärt: „Die konsequente Friedenspolitik der So­
wjetunion ruft tiefe Sympathie hervor" und un­
terstrich, daß es für alle Länder wichtig sei, gu­
te zwischenstaatliche Beziehungen zu unternal.en. 
„Ich bin der Meinung", erklärte er, „daß d e 
Grundgedanken der Konferenz von Helsinki für 
solche kleine Staaten wie Liechtenstein von be­
sonderer Bedeutung sind.'1
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Leonid BRESHNEW

I. Folge

Die Rechnung war einfach: Die Sowjetunion wird schon um 
diese Maschinen, um Stahlblech betteln, wohin sollten sich die 
Kommunisten sonst wenden; sie werden als Bittsteller kom­
men, in die Knie gehen... Und was geschah — sind wir et­
wa üntergegangen? Zurückgewichen? Haben wir unseren 
Vormarsch gestoppt? Nein! Verrechnet haben sich In Ihrer 
Politik die „Welsen" Jenseits des Ozeans: daran zu erln- 
nern lst heute nützlich, well das aktuelle Lehren vermittelt.

Einmal mehr vor Augen geführt wurden der ganzen 
Welt die unerschöpflichen Reserven der sozialistischen Wirt­
schaft. die Möglichkeiten unserer Planwirtschaft, die große 
Macht des Landes, das. wenn notwendig, die Kräfte urn- 
gcuppleren. sie In den Hauptrichtungen konzentrieren kann.

Es ergab sich, daß auf den Bauplätzen, von denen hier 
die Rede ist. die Arbeiten nicht nur nicht eingestellt, son­
dern beschleunigt weitergeführt wurden. Die Arbeiter. In­
genieure und Konstrukteure von Leningrad und Nowo- 
kramatorsk bauten nun für uns die von den Amerikanern 
verweigerten Turbinen und Generatoren. Und obgleich die 
Fristen sichtbar knapp waren, bauten sic Maschinen, die 
sich als betriebssicherer und leistungsfähiger erwiesen als 
<lle.amerikanischen.

Im zeitigen Frühjahr 1947 lieferte das wiedergeborene 
Dneproges den ersten Strom. Was aber die Stahlblechpro­
duktion betraf, vollbrachten sowjetische Menschen schier 
Unmögliches — sie stellten die überaus komplizierte Pro­
duktion In einem einzigen Jahr wieder her. Den ersten Bau­
abschnitt des Werkes „Saporoshstal". das den Namen Sergo 
Ordshonlkidses trägt (fünf Betriebsteile, von denen Jeder Im 
.Grunde ein Werk ist). Übergaben wir Im Herbst des glei­
chen Jahres zur Inbetriebnahme.

ich bin glücklich. Zeuge dieser großen Leistungen und 
an Ihnen beteiligt gewesen zu sein. Ich bin glücklich, daß 
Milr-ein wichtiger Abschnitt des Wiederaufbaus nach dem 
-Kriege anvertraut wurde, daß Ich ein unvergeßliches Jahr 
•iang mit den Saporoshjern Zusammenarbeiten konnte. Sehr 
vieles mußte Ich damals durchdenken, begreifen, vieles 
■mußte ich lernen. Ich habe hier eine-sehr schwere Schule 
absolviert.

Als Ich an diesen Aufzeichnungen arbeitete, bat Ich 
Mitarbeiter von Partei- und Staatsarchiven, mir einige Ma­
terialien jener Jahre zu schicken. Ich möchte diese Gelegen­
heit benutzen, ihnen für ihre Unterstützung zu danken: 
An eine Reihe von Dokumenten konnte Ich mich nur
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schwach erinnern, andere sah ich zum erstenmal. Da ist | 
z. B. das Protokoll einer der ersten Sitzungen des Büros . 
des Gebietskomitees (September 1946). Ich erinnere mich, 
daß wir lange tagten: Viele unaufschiebbare Probleme wa­
ren zu klären. Hier eine bei weitem nicht voi'siandlge 
Aufstellung der Tagesordnung: Bericht des lUyonpar- । 
telkomltees Nowowasslllewka; Schutz und Sicherung des : 
Getreides in den BescnafTungsstcllen und Betrieben des 
Ministeriums für Beschaffung; Lieferung von Erdölpro­
dukten für die Einbringung der Ernte und die Getreldebc- 
Schaffung Im Gebiet; Verlauf der Winteraussaat und Stand 
des Ziehens der Herbstfurche in den Rayons Wassiljewka | 
und Osslpenkowo; Beschluß des ZK der KPdSU(B) und | 
des Ministerrates der UdSSR „Über Maßnahmen zur Be- [ 
seltlgung von Verletzungen des Statuts des landwirtschaftli­
chen Artels In den Kolchosen": Vorbereitung zur Feier des | 
dritten Jahrestages der Befreiung Saporoshjes von den 
deutsch-faschistischen Eindringlingen...

Wie leicht hätte man In dieser Flut von Fragen, die 
mich bedrängten und einer schnellen Entscheidung harr­
ten, versinken können. Meine Schlußfolgerung lautete des­
halb: Zwar muß man sich mit diesen aktuellen Fragen 
beschäftigen, das ließ sich nicht umgehen, doch allem voran- 
zustellen Ist die grundlegende Verbesserung der organisa­
torischen und parteipolitischen Arbeit.

Die ersten Eindrücke hatten nicht getrogen. Auf dem 
Baugelände von „Saporoshstal" waren sehr viele Menschen 
tätig. In der „Spitzenzeit" der Bautätigkeit 47 000, doch 
ein Kollektiv hatte sich bislang nicht gebildet. Rund 40 
Bauverwaltungen und Nachauftragnehmerorganisationen, 
die verschiedenen Hauptverwaltungen von Ministerien un­
terstellt waren, arbeiteten dort. Überall stieß man auf die 
Zersplitterung, auf endlose Streitereien und gegenseitige 
Anschuldigungen. Die Arbeit wurde an vielen Stellen be­
gonnen. aber nirgends zu Ende geführt. Die Disziplin war 
schlecht. Zusammenarbeit und Zusammenwirken gab es 
überhaupt nicht. Mit anderen Worteri, es fehlte all das, 
was aus einer Menge ein einträchtiges Kollektiv macht. 
Mein erstes Anliegen war es, eine Atmosphäre der Exakt­
heit, hoher parteilicher Ansprüche zu schaffen. Heute wird 
niemand ein Bauvorhaben ohne einen Zeitplan in Angriff 
nehmen. Damals Jedoch suchten einige Leiter allen Ernstes 
nachzuweisen, daß das unter unseren Bedingungen über 
haupt nicht möglich sei. Es handele sich nicht um einen 
„normalen" Bau. Wir schaffen Trümmer fort, bergen Rohre. 
Träger. Gleise, unbeschädigt gebliebene Einzelteile von 
Maschinen. Diese Arbeit lasse sich nicht normieren. Und 
diese Ansicht hatte sièh in der Praxis eingebürgert: Gear­
beitet wurde ohne Normen, die Arbeitsproduktivität über 
den Daumen gepellt. Mit anderen Worten: Dpr Plan wurde 
den Engpässen angepaßt, danach das Tempo festgelegt und 
bestimmt, was In einer Schicht oder einem Monat geschafft 
werden kann, nicht aber danach, was vollbracht werden 
muß. was unbedingt notwendig Ist.

Derartige Verhaltensweisen galt es zu überwinden. Auf 
einem Plenum des Stadtkomitees der Partei (nach der da­
maligen Regel war Ich gleichzeitig der 1. Sekretär des 
Stadlkomitees) mußte eigens dazu gesprochen werden.

Dem Stenogramm nach zu urteilen, redete Ich den Bauleu- 
। len ins Gewissen: „Seht mal. In- der Landwirtschaft, wenn 
ddrt die Aussaat Im Gange Ist, erhalte Ich allabendlich ei­
nen Bericht, kann elngrellen, helfen, dem zurückblelbendcn 
Rayon Treibstoff. Ersatzteile liefern lassen. Ist es denn 
wirklich nicht zu erreichen, daß auf dein Baugelände die 
gleiche Übersicht herrscht? Wenn es zunächst schwer sein 
mag. einen Zeitplan für den gesamten riesigen Komplex 
auszuarbeiten, so muß dies für die entscheidenden, kurz 
vor der Inbetriebnahme stehenden Objekte geschehen. Das 
Ist ganz unerläßlich. Ohne einen Zeitplan", fuhr Ich fort, 
„ohne ein Mittel In der Hand, mit dessen Hilfe man kontrol- 

I lieren. fordern, anerkennen und — wenn notwendig — 
' auch bestrafen kann, kann niemand entscheidende Fort- 
। schritte erwarten." Diesen Standpunkt des Gebietskomitees , 
unterstützten energisch sowohl der Direktor des Werkes 
„Saporoshstal", A, N. Kusmin, der hier schon vor dem 
Krieg gearbeitet halte, als auch der neue Leiter des Trustes 
Saporoshstrol, W. E. Dymschlz, der kurz nach mir hierher 
kam. Sie unterschieden sich In allem, ergänzten sich aber 
erstaunlich gut.

Anatoll Nikolajewitsch Kusmin, ein mittelgroßer, fülliger 
Mann, er trug einen Kneifer, wurde, soweit ich mich erin­
nern kann, niemals laut. Dem Äußeren nach schien er der 
Typ eines aus der Intelligenz hervorgegangenen Ingenieurs. 
Erst viel später erfuhr Ich, daß er aus einer Petersburger 
Proletarlerfamllle stammte. Er besaß alles: allseitige Bil­
dung. Verstand, hohe Leistungsfähigkeit und genoß in Pro­
duktionsfragen unumstrittene Autorität. Doch am stärksten 
prägte sich mir seine Ruhe ein Klappte Irgend etwas 
nicht, war der Plan gefährdet — Anatoli Nikolajewitsch 
blieb nach außen hin die Ruhe selbst. Stellten sich Erfol­
ge ein. folgten die Meetings, blieb er ebenso ruhig. Ein 
ausgeglichener, sachlicher Mensch.

Er hatte Im Werk eine schwere Zelt durchgemacht. Im 
August 1941 erreichten die faschistischen Truppen das 
rechte Dnepr-Ufer: es begann der Beschuß der Stadt. 45 
Tage hielt unsere Armee heroisch das linke Ufer. In dieser 
Zelt wurden allein aus „Saporoshstal" 9 600 -Waggons 
wertvollster Ausrüstung abtransportiert. Das war eine 
Großtat: Unter Artilleriebeschuß, bei Bombenangriffen wur­
den die überschweren Maschinen demontiert, einzelne Teile 
dabei verpackt, auf offene Eisenbahnwaggons verladen, ge­
kennzeichnet. dazu wurden Montagepläne erarbeitet. Das 
alles unter der Kontrolle von A. N. Kusmin. Er verließ 
das Werk wie ein Kapitän sein Schiff als letzter, buchstäb­
lich eine halbe Stunde, bevor die Hitlerfaschisten zum 
Werkgelände vorstießen.

Nur ein halbes Jahr später arbeitete eine Gruppe von 
Walzwerkern aus Saporoshje in Nowosibirsk an der dort 
aufgebautep Eeinblechstraße. Mit den Elektrokabeln, die aus 
den unterirdischen’Anlagen geborgen worden waren (mehr 
als 900 km), wurde Dutzenden Betrieben der Verteidigungs­
industrie im Osten des Landes geholfen. Der größte Teil 
der Ausrüstung von „Saporoshstal" kam nach. Magnitogorsk, 
wo kurz darauf eine Betriebsabteilung für mittelstarke 
Bleche gebaut wurde, die dem Land Panzerplatten aus 
hochlegiertem Stahl zu liefern begann.

I--------------8Charakterlich war Dymschlz der direkte Gegensatz von 
Kusmin: In seinen Einschätzungen war er zuweilen kate- 

' gorlsch, aber er kannte sich ebenfalls vortrefflich In der 
I Strategie der Sache aus und war, wenn man so sagen darf, 
ein Meister der taktischen Leitung. Er liebte kühne technl- 

I sehe Lösungen, unterstützte, die Neuerer und wies die 
Schwätzer zurecht. Die Bauschaffenden sind überhaupt ein 
eigenes Volk. In Ihren Planbesprechungen bedienen sie sich 
bisweilen einer Ausdruckswelse, die gar nicht parlamen­
tarisch Ist. Der sanfte und wohlwollende Kusmin. Ich will 
es nicht unerwähnt lassen, verstand es. auch unter diesen 
Umständen, seine Positionen prinzipienfest und uner­
schütterlich zu verteidigen.

Zwischen den Bausenaffenden und den Nutzern gibt es 
gewöhnlich kein Einvernehmen, doch Kusmin und Dymschlz 
landen stets eine gemelrisame' Sprache, und ich kann mich 
an Konflikte zwischen ihnen nicht erinnern Das Ge­
bietskomitee der Partei nahm ständig Einfluß auf ihre Zu­
sammenarbeit. Was den Zeitplan betraf, so waren sie beide 
von den ersten Tagen an mit mir einer Meinung, und So 
wurde er bald eine Realität. Ein genauer Tagesplan ver­
band die von verschiedenen Verwaltungen geleiteten Ar­
beiten zu einer Einheit und half die festen Termine für die 
Inbetriebnahme der Objekte zu kontrollieren. Das war un­
ser gemeinsamer Sieg.

Die sorgfältig ausgearbeiteten Pläne wurden später als 
Broschüren gedruckt. Diese erhielten nicht nur die Lei­
ter, sondern auch die Meister, die Bauführer, die Partei-, 
Gewerkschafts- und Komsomolfunktlonäre. die Journalisten, 
die unsere Bauplätze besuchten. Sie förderten die Publi­
zität. was für die Herausbildung des Kollektivs ebenfalls 
notwendig Ist. Eine Sache Ist es. wenn einer an seinem Ab­
schnitt herumstochert, ohne zu wissen, was ringsum geschieht, 
eine ganz andere Sache aber, wenn er über das gesamte 
Baugeschehen auf dem laufenden ist, seinen Platz In der 
gemeinsamen Marschkolonne kennt. ' J

Die Einführung des Zeitplanes war natürlich erst die hal­
be Arbeit. Anzustreben waren die tagtägliche Kontrolle über 
seine Erfüllung, eine gründliche Rechenschaftslegung in al­
ler Öffentlichkeit. ule Bauschaffenden lösten aucn diese 
Aufgabe. Indem sie den Dispatcherdienst aufbauten. Haupt­
dispatcher wurde Grigori Lubenez. heute Minister für den 
Bau von Betrieben der Schwerindustrie der Ukrainischen 
SSR. (In unseren Werken und auf unseren Bauplätzen 
sind überhaupt so manche guten Partei- und Wirtschafts­
führer herangewachsen.). Damals war Grigori Lubenez' ein 

| junger, kräftiger Bursche; er saß an seinem Arbeitsplatz 
von einem Dutzend Telefohen umgeben, brachte es fertig, 
alles zu überblicken, sich alles einzuprägen und überall 
zurechtzukommen. Abends um 17.00 Uhr, wenn der täg­
liche Dispatcherbericht fällig war, konnte er auf Jede Frage 
antworten. Mit Wortgefechten, mit Ausreden, daß irgejid 
etwas nicht geliefert, irgend etwas nicht herangeschafft wur­
de. war es nun vorbei — seine Angaben waren Imjner 
exakt.

Ich nahm gern an den Beratungen der Bauschaffenden 
teil: Dort ging es wirklich operativ zu, die „Blltzbesjtte- 
chungen" zogen sich keine zwei Stunden hin.

Zum 150. Geburtstag Lew Nikolajewitsch Tolstois

ofltpir

Den Menschen 
Schönes schenken

I In der frühen Morgenstunde er­
klingt kaum wahrnehmbar eine lei- 1 
se Melodie... Etwas sonderbar klingt 
■sie-hier um diese Zeit mitten in der 
erwachenden Stadt... und doch wird I 

• sie immer deutlicher, kommt immer 
näher. Da sind sie auch schon, die ! 
frühen „Lerchen". Die Arme inein- 1 
andergehakt, kommt ein Schwarm I 
lustiger Mädel heran. Und mit ihnen j 
das Lied.

Sie summen es mit geschlossenem I 
Munde „Leise, Mädels, leise — vie- I 

■ le Einwohner schlafen noch!" hört I 
man eine mahnende Stimme. Aber I 
der Gesang geht weiter.

Jetzt entfernt sich die Melodie, bis 
sie mit den Mädchen hinter, der 
Pforte der Weberei verschwindet.

Die Arbeit beginnt. Die neuesten 
Ausrüstungen verursachen fast keinen 
Lärm, man hört nur leises Surren. 
„Gerade so wie eine Katze schnurrt", 
lachen die Mädchen. Nun sind aber 1 
die jungen Praktikantinnen der 
Weberiachschule Nr. 123 ganz bei 
der Arbeit.

Natürlich tun die Maschinen das 
ihre, aber in der Weberkunst bleiben 
aufmerksame Augen, flinke Hände 
ausschlaggebend, solche wie z. B. 
die von Marta Kunz, welche feinste 
Leinwand webt, oder Anna Fjodoro­
wa, welche Tischdecken mit zierli­
chem Muster verfertigt. Einem Unein­
geweihten flimmert es vor Augen 
von der Unmenge feinster Fäden, 
welche, jeder an seinem Platze ein­
gefügt, ein Muster schöner als das 
andere bilden.

Ist die Schicht abgearbeitet, eilen 
die Mädchen wieder in die Fachschu­
le zurück, wo die Lehrstunden 
fortgesetzt werden. Sie wollen nicht 
nur qualifizierte Weberinnen wer­
den; sie lernen eifrig, um die Lehr­
anstalt mit Mittelschulbildung zu ver­
lassen. In diesem Streben werden sie 
von den Lehrerinnen A. Kusnezowa, 
S. Kostina, L Mank, W. Sadnepro- 
wez mit Rat und Tat unterstützt. Jah­
re werden vergehen, aber nie und 
nirgends werden die Mädels ihre 
Lehrer und Lehrmeister vergessen, 
diejenigen, die sie die edle Kunst 
gelehrt haben, den Menschen Schön­
heit zu schenken.

Nora FROH
Tschimkent

Wie der Vater, 
so der Sohn

Jeden Morgen prüft Alexander 
Kleemusch sorgfällig seinen SIL mit 
Anhänger, dann fährt er zur Dispaf- 
chersfelle der Bauverwalfung „Spez- 
slroi" in Krasnoturjinsk. Dort legte er 
auch an diesen Morgen seinen Fahr­
befehl aul den Tisch des Dispatchers.

Einigen Fahrern halte der Dispat­
cher David Schweiger* schon im 
Fahrbefehl ihre Aufgaben vermerkt. 
Als die Reihe an Kleemusch kam, 
sagte Schweiger!: „Alexander, du 
bekommst heule eine besonders 
verantwortungsvolle Aufgabe. Dort, 
neben dem Turmkran, liegen Rohre, 
die müssen heute noch auf dem 
Territorium unserer Palonwirtschalf 
verlegt werden. Oer Autokran fürs

Verladen der Rohre steht schon be­
reit. Ich verlasse mich auf dich. Die 
Rohrleger arbeiteten gestern nicht : 
mit voller Auslastung. Um ihnen i 
doppelt soviel Rohre zuzusfellcn, I 
wurde für heule dein Laster mit An- ' 
hänger bestellt."

Alexander arbeitete wie immer 
mit voller Hingabe. Bis Ende des 
Arbeitstags waren alle Rohre an 
Ort und Stelle. Als dann der Fahr­
befehl ausgewertet wurde, lächelte 
der Fahrer zufrieden: Er hatte sein 
Tagessoll zu 165 Prozent erfüllt. Mit 
solchen Prozentsätzen schneidet ' 
Alexander fast jeden Tag ab, des­
halb ist sein Name für das zweite 
Quartal 1978 in die Liste der Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb ein­
getragen.

Disziplin, Liebe zur Arbeit und 
feinfühliges Verhalfen zu seinen 
Mitmenschen hat er von seinem Va­
ter Emil Kleemusch gelernt, der 
schon 3 Jahrzehnte als Fahrer arbei­
tet, eine Medaille „Für Arbeitsruhm", 
viele Urkunden und Belobigungen 
besitzt.

„Wie der Vater, so der Sohn", 
äußern sich die Kollegen über die 
beiden Fahrer Kleemusch.

Johann SANGER 
Gebiet Swerdlowsk

Auf ständiger 
Suche

Im Mechanischen Werk des 
Trusts „Kasmetallurgstroi" ist es hell 
und gemütlich. Im Abschnitt für Kraft­
wagenreparatur hängt an der Wand 
der Rote Wimpel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit".

Hier arbeitet die Schlosserbrigade 
Johann Hoffmann. Die meisten 
Schlosser haben die fünfte und sech­
ste Lohnstufe. Sie ermitteln rasch 
den Defekt, reparieren operativ die 
Wagen und sorgen für einen langen 
Dienst jedes Maschinenteils. Die 
ununterbrochene Suche nach Reser­
ven, die schöpferische Einstellung zur 
Sache bringen der Brigade Erfolg. 
Der Urheber vieler Neuerungen im 
Kollektiv ist der Brigadier selbst.

Dreizehn Jahre arbeitet Johann 
Hoffman in diesem Abschnitt, zehn 
davon steht er an der Spitze des 
Brigadenkollektivs. Heute wie auch 
vor Jahren arbeitet Johann mit glei­
chem Interesse. Heute wie auch 
am Gründungstag der Brigade steht 
neben ihm sein treuer Freund und 
Helfer Dmitri Gasul.

1968 nahmen sie beide am Ratio- 
nalisicrungswettbeworb im mechani­
schen Werk teil: Ihre Vorrichtung 
für Abheben des Betriebes wurde 
als die beste anerkannt. Sie ver­
kürzte den Reparaturprozeß um 
vieles. Von dieser Zeit an knobeln 
Johann Hoffmann und Dmitri Gasul 
oft zusammen. Die Schlosser haben 
schon einige Dutzende Verbesse­
rungsvorschläge eingebracht, viele 

von ihnen wurden mit einem ge­
wichtigen ökonomischen Nutzeffekt 
eingeführt. Allein im vergangenen Jahr 
machte der ökonomische Nutzeffekt 
805 Rubel aus. In diesem Jahr ist 
den Rationalisatoren auch schon 
manches gelungen: Vier ihrer Ver­
besserungsvorschläge wurden ange­
nommen. Einer davon betrifft die 
Restaurierung des Synchronisators 
des Getriebes. Hinter jeder Neue­
rung steht angestrengte Arbeit der 
Könner.

Welche Pläne hat Johann Hoffmann 
für die Zukunft? „Es ist schwer, die 
Neuererarbeit zu planen", meint Jo­
hann Hoffmann. „Das Leben, die im 
Betrieb entstandenen Situationen, 
lassen dem Knobeln immer freien 
Raum. Daher erscheint mir die Zu­
kunft als eine ständige Suche."

Nadeshda ARSLANOWA 
Temirtau

Souvenirausgabe
I Eine Souvenirausgabe i 
der Erzählung von ’ Lew 
Tolstoi „Nach dem Ball" 
in der Sprache des Origl- • 
nals und In Übersetzungen

I ins Englische. Französische 
| Deutsche und Ukrainische 
1 Ist in der Hauptstadt der 
’ Ukraine, Kiew, erschienen.

Das Büchlein, das nur et­
was größer als eine Ziga­
rettenschachtel ist, enthält 
Illustrationen des Bekann­
ten ukrainischen Graphi­
kers Sergej Adamowitsch.

1 In der Ukraine bereitet 
man sich darauf vor. den 
150. Geburtstag des Klas­
sikers der Weltliteratur 
umfassend zu begehen. Er­

rend des Krim-Krieges, in 
denen sein Buch „Sewa­
stopoler Erzählungen", ent­
stand. sowie In Sewasto-

schienen sind Tolstois Ro­
mane „Krieg und Frieden", 
„Anna Karenina" und 
„Auferstehung", seine Dra­
men „Die, Macht der Fin­
sternis" und „Die Früchte 
der Aufklärung", die von 
den führenden Künstlern 
der Republik gestaltet wur­
den. Der Periode des Le­
bens und des Schaffens des 
großen Meisters der Litera­
tur auf der Krim widmete 
seine Untersuchung der Li­
teraturforscher Micha i 1 
Wyrgan.

Er berichtet über den 
; Aufenthalt von Lew Tol- 
' stol an der Front in den 
) Jahren 1854—1855 wäh-

pol im Jahre 1885 und 
über die acht Monate, die 
er in der kleinen Siedlung 
Gaspre in den Jahren 
1901—1902 verbrachte.

Besonderen Raum neh­
men unter den Jubiläums­
ausgaben das Buch „W. 1. 
Lenin über L. N. Tostoi" 
sowie der Sammelband 
„Lew Tolstoi im Spiegel 
der sowjetischen Literatur­
forscher" ein. Bekannte 
ukrainische Schriftstelle r 
äußern Ihre Gedanken zur 
Bedeutung des Schaffens 
von Lew Tolstoi in dem 
Sammelband „Das Genie 
der Schönheit und der 
Wahrheit".

neues aus Wissenschaft und iechnik

Gegen Erdölverseuchung
Das sowjetische Forschungs­

schiff „Akademik Kowalewski" 
ist nach einer dreimonatigen For­
schungsreise im Mittelmeer, die 
im Rahmen eines internationalen 
Programms stattfand, wieder 
nach Sewastopol zurückgekehrt.

Besondere Aufmerksamkeit der 
Expedition galt der Untersuchung 
von Mikroorganismen, die fähig 
sind, Erdöl und Erdölprodukte zu

In der ganzen Welt gelesen
Dieses Jahr wird zu Recht als 

das Tolstoi-Jahr bezeichnet. Von 
der Popularität des Schriftstel­
lers in der ganzen Welt zeugt 
die Vielzahl der Anträge für sei­
ne Bücher, die aus dem Ausland 
an die Adresse des sowjetischen 
Außenhandeltsunter nehmens 
„Meshdunarodnaja Knlga" eln- 
treffen. Solche Anträge kommen

aus Polen und Bulgarien, Syrien 
und Ägypten, Argentinien und 
Ekuador, Kosta Rlka und Kana­
da, Ghana und Sudan, Marokko 
und Iran, Nepal und Sri Lanka. 
Thailand und Australien und vie­
len anderen Ländern.

Zum 150. Geburtstag des gro­
ßen russischen Schriftstellers

werden in der Sowjetunion rund 
200 Veröffentlichungen von Tol­
stois Werken sowie von Büchern 
über sein Schaffen erscheinen. 
Ihre Gesamtauflage beläuft sich 
auf mehr als 33 Millionen Exem­
plare. Insgesamt wurden die 
Werke von Lew Tolstoi In den 
Jahren der Sowjetmacht 2 525- 
mal mit einer Gesamtauflage 
von 218 644 000 Exemplaren 
herausgegeben.

A Das Tolstoi-Museum, der meistbesuchte 
Ort in Jasnaja Poljana.

A L. N. Tolstois Arbeitszimmer im Mu­
seum von Jasnaja Poljana.

Fotos: TASS

Ssismkche 
SoudioruEg 
im Gebirge

Sowjetische Wissenschaftler, 
die am internationalen Experi­
ment zur seismischen Sondierung 
der Erdkruste Im Pamir und Hi­
malaja teilnehmen, haben sich ins 
Gebirge begeben. Sie planen, 
bis In eine Tiefe von 250 Kilo­
metern zu blicken und die Haupt­
schichten der Erdkruste und des 
Obermantels zu erforschen.

Die seismische Sondierung geht 
mit geologischen Aufnahmen und 
Beobachtungen aus dem Kosmos 
einher.

Filmische 
Dokumentation

„Lew Tolstoi — un­
ser Zeitgenosse", heißt 
eine Dokumentation, die 
Moskauer Filmschaffen­
de zum 150. Geburtstag 
des großen russischen 
Schriftstellers fertigge­
stellt haben. Das An­
liegen der Autoren ist. 
das Wertvolle aus dem 
Anlaß Tolstois für die 
heutige Generation der 
Menschheit zu zeigen 
und die starken Aspek­
te In seinem Schaffen 
herauszuarbeiten.

Das in dem Film 
verwendete Materl a 1 
reicht von Aufnahmen

an Tolstoi-Stätten aus 
Jüngerer Zelt über alte 
Dokumentarstrelfen, die 
den Dichter zu seinen 
Lebzelten zeigen, bis zu 
Archivfotos. Manuskrip­
ten. Korrespondenzen, 
Zeitungen und Büchern 
In verschiedenen Spra­
chen. Eingearbeitet wur­
den auch historische 
Filmaufnahmen aus der 
Zelt des russisch-japa­
nischen Krieges von 
1904 —1905 sowie den 
20er bis 40er Jahren 
unseres Jahrhunderts.

(TASS)

verwerten. Solche Mikroorganis­
men wurden in verschledenen-Tlc- 
fen. von der Wasseroberfläche bis 
zur Tiefe von Tausend Metern 
sowie im Bodenschlamm nafthge- 
wlesen. Diese Mikroorganismen 
könnten zur biologischen Reini­
gung des Seewassers in den Agua- 
torlen der Erdölhäfen sowie 
auf den Routen von Tankschiffen 
benutzt werden.

Tiefenwirbsl 
in der Ostsee 
entdeckt

Gewaltige Wirbelströmungen, 
die sich vom Meeresboden bis zur 
Oberfläche erstrecken, haben so- , 
wjetlsche Wissenschaftler In der | 
Ostsee entdeckt. Der Durchmes- i 
ser dieser Wirbel übersteigt mit­
unter 50 Kilometer. Das gleiche 
Phänomen hatten sowjetische For- 1 
scher auch im Ozean entdeckt.

Die Meereswirbel waren au: 
Fotos festgehalten, rt’.e sowjet'- 
sche Raumapparate gemacht hat­
ten.

Erdbeben 
verursachen 
Funkstörungen

Erdbeben können Störungen 
des Funkverkehrs verursachen. 
Diese Feststellung sowjetischer 
Physiker ergänzt die bisherigen 
Auffassungen, wonach Ionosphä­
rische Störungen, die die Aus­
breitung der Funkwellen beein­
flussen. ausschließlich von Er­
scheinungen auf der Sonne her­
rühren.

Beobachtungen ergaben, daß 
seismische Vorgänge ebenso wie 
Vulkanausbrüche und starke Ex­
plosionen akustische Wellen in 
der Ionosphäre erzeugen und sich 
gleichzeitig der Funkverkehr zwi­
schen verschiedenen Orten auf 
der Erde verschlechtert. Anhand 
dieser Beobachtungen und stati­
stischer Informationen wurde eine 
mathematische Formel aufge- 

I stellt, die es ermöglicht, lono- 
sphärenstörungen vorherzusagen.

SWERDLOWSK. Im Labor für 
Höchstspannungen des Forschungsin­
stituts der Produktionsvereinigung 
„Uralelektrofjashmasch" sind die Te- j 
ste eines Versuchsmusters des Tand- ! 
desgrößten Luttschalfers WNW 11501 
abgeschlossen worden. Er ist für die . 
1 150 000-Volt-Hauptfemlei tun g en ) 
bestimmt. Auf solche Spannung ist | 
das einheitliche energetische System ! 
des Landes berechnet, das gemäß I 
den „Hauptrichlungen" geschallen 
wird und die Energiesysteme Sibiri­
ens und Mittelasiens mit dem Euro­
päischen System verbindet.

Die Versuchsmuster werden an ' 
spezielle Testgelände im Komplex I 
mit anderen. Höchstspanmjpgsrü- 
stungen abgesandt werdpn.

Im Bild: Der Schalter WNW- 
1150 im Testsaal des Labors für 
Höchstspannungen.

Foto: TASS
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